
        
            
                
            
        

    
 
   
    Hochzeit im Club Esoteria 

      

      

    Vor zwei Jahren hat Whitney Elliot ihr ganzes Leben für den Mann umgekrempelt, den sie liebt, in der Hoffnung, dass er sich ganz auf sie einlässt. Doch ihr Meister scheint noch immer nicht gewillt, ihr dauerhaft ein Halsband anzulegen. Schließlich hat Whitney genug und läuft aus dem Club davon.  

      

    Taurus Green weiß, dass seine Maus wegen irgendetwas bedrückt ist, aber er hätte nicht erwartet, dass sie davonläuft, ohne mit ihm geredet zu haben. Nachdem er sie in einem Hotel in der Innenstadt wiederfindet und sie sich unterhalten, erkennt er, dass, während er sich überlegt hat, wann und wo er ihr den perfekten Antrag machen kann, sie geglaubt hat, er würde mit ihr Schluss machen.  

      

    Wird Whitney sein Angebot einer Heirat und mehr annehmen? Oder wird sie sich von ihm, dem Club und dem Lebensstil, den sie lieben gelernt hat, abwenden?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 21.200 Wörter  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  
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    Kapitel 1 

      

      

      

    Whitney Elliott musste der BDSM-Szene den Rücken kehren.  

    Auch wenn es nur eine Vorführung war, wurde ihr schlecht und sie ärgerte sich mit Herz und Verstand, dass ihr Meister eine andere Frau berührte. 

    Es spielte keine Rolle, dass diese Frau eine Schlampe war, während das auf Whitney überhaupt nicht zutraf. 

    Es spielte keine Rolle, dass sie sich im Hauptsaal eines Clubs auf der Bühne befanden, vor mehr als hundert Dominanten und Devoten, die an Club Esoterias erster Kink-Convention teilnahmen, und ihr Meister nur den Woolphe-Brüdern half, sich auf ihre in ein paar Minuten stattfindende Vorführung vorzubereiten. 

    Es spielte keine Rolle, dass Taurus Green und sie schon seit ihrem ersten Treffen vor mehr als zweieinhalb Jahren ein festes Paar waren. 

    Die grünäugige, eifersüchtige Super-Zicke in ihr löste den Drang aus, auf die Bühne zu stürmen, und der Frau das Herz herauszureißen. Meister Taurus gehörte ihr. Es fiel ihr schwer, nicht für ihre Ansprüche zu kämpfen und mit hoher Wahrscheinlichkeit ihren Meister zu blamieren, und ebenso wahrscheinlich eine enorme Strafe für ihr Benehmen zu kassieren. 

    Sie ging zur Bar, legte die Hand an ihren Hals, aber das Lederhalsband konnte sie auch nicht trösten. Das schmale Band, das sie im Club trug, war nicht abgeschlossen. Jeden Abend, wenn sie hoch in ihr gemeinsames Apartment gingen, zog er es ihr aus, bis sie das nächste Mal wieder mit ihm in den Club ging. 

    Nach zweieinhalb Jahren des Zusammenlebens führten sie noch immer keine richtige Beziehung. Obwohl sie nach dem Tod ihrer Mutter zu ihm gezogen war und sich an den BDSM-Lebensstil gewöhnt hatte, hatte er nie darüber gesprochen, wie eine Zukunft als Paar für sie aussehen könnte. 

    Aber vielleicht waren sie gar kein Paar. Außerhalb des Clubs behandelte er sie wie eine Bekannte, nicht wie eine Frau, mit der er sein Leben und sein Bett teilte. Sie hatte das Haus ihrer Mutter behalten, für einen Fall wie diesen, doch das wäre der erste Ort, an dem er suchen würde. Aber würde es ihm überhaupt auffallen, wenn sie gehen würde? 

    Ja, antwortete ihre zynische Seite. Ihm würde auffallen, wenn keine sauberen Kleider mehr in seinem Schrank wären. Ihm würde auffallen, wenn nach den Nachmittags-Sessions kein Essen auf dem Tisch stand. Ihm würde auffallen, wenn ihr warmer Körper nicht neben ihm im Bett lag, der so verlässlich auf seine Küsse reagierte, seine Berührungen, seine Befehle. 

    Die Stimme ihrer Mutter schallte durch ihre Gedanken. Warum sollte er dich heiraten wollen? Du gibst ihm alles, was ein Mann haben will, ohne dass er sich zu etwas verpflichten muss. 

    „Warum die ganze Kuh kaufen, wenn man ein Glas Milch umsonst haben kann?“, murmelte sie auf dem Weg zur Bar.  

    Sie wünschte, sie könnte sich einfach hinsetzen und trinken, bis sich ihre Laune änderte, wozu sie nur zwei Gläser Wein brauchte, aber die Barkeeper hatten die Anordnung, ihr nichts Härteres als Ginger Ale zu geben, es sei denn, ihr Meister bestellte ihr etwas anderes. 

    „Wie bitte?“, fragte Jackson, kam zu ihrer Seite der Bar herüber und stand nun vor ihr. 

    „Nichts, Sir. Kann ich bitte eine Limo haben?“ Whitney versuchte, zu lächeln, aber ihre Lippen spielten nicht mit. 

    Jackson sah sie mit einem Blick an, den sie heute schon ein paar Mal gesehen hatte. Der fragende Blick aller Doms, wenn etwas nicht stimmte oder sie auf freche Weise geantwortet hatte, was dann Meister Taurus berichtet wurde und wofür er sie bestrafen musste. Obwohl sie das in der Vergangenheit öfter getan hatte, war Strafe heute das Letzte, was sie wollte. Sie wollte – nein, brauchte – etwas, von dem sie nicht mal wusste, ob er dazu in der Lage war, es ihr zu geben. 

    Sie ließ den Blick auf ihre Hände auf der Bar sinken und konnte nicht entspannt durchatmen, bis Master Jackson das Glas Ginger Ale vor ihr abgestellt hatte. Sie seufzte, als er ans andere Ende der Bar ging, wo seine Verlobte auf ihrem speziellen Barhocker innerhalb der ovalen Bar saß und etwas Weißes, Spitzenhaftes häkelte. Dass sie nur ein schwarzes Hemdchen mit Spitze trug, war nicht überraschend. Whitney betrachtete deren Hände und unter den Lampen leuchtete der Verlobungsring auf und schoss kleine, schmerzhafte Stiche in Whitneys Herz. Sie sah zur Seite und musste ein paar Mal blinzeln, um die Tränen loszuwerden, die ihre Sicht trübten. Sie hob ihr Glas, nahm große Schlucke und wünschte, es wäre ein Schuss Jack Daniels in dem Ginger Ale. 

    „Oh gut, ich hab dich gefunden.“ Mistress Jenna erschien und setzte sich auf den Hocker neben ihr. 

    „Kann ich irgendwas für dich tun, Herrin?“ Sie stellte das Glas ab und schlüpfte problemlos in den devoten Modus, auf den jeder im Club so sehr achtete. 

    „Geh nach oben und zieh dich an. Du musst Lace nach Hause fahren.“ 

    „Sie geht? Was ist passiert?“ Whitney sah die Herrin an und machte sich Sorgen, dass ihrer Freundin etwas passiert sein könnte. 

    „Sie hat alles verkauft und möchte jetzt nach Hause. Während die da“, Jenna deutete mit dem Kopf auf die Bühne, wo Raven und Hawk über Lederpflege sprachen, „auf der Bühne sind und nichts tun können. Ich hab ihr gesagt, du triffst sie am Aufzug in fünf Minuten.“ 

    „Ja, Herrin.“ Whitney nickte und eilte zum hinteren Bereich des Clubs.  

    Als sie in das Apartment ging und eine Khakihose und ein hübsches T-Shirt über den Body zog, den sie laut ihrem Meister heute Morgen hatte tragen sollen, wurde ein Plan geboren.  

    Anstatt nur ihren Geldbeutel mitzunehmen, wie normalerweise für so eine Erledigung, nahm sie ihre Reisetasche, die auch als Handtasche dienen sollte. Sie holte tief Luft und packte dann ein paar T-Shirts, Unterwäsche und ihr Make-up in die Tasche. Dann nahm sie noch den Notebook-Computer, den USB-Stick, das Handy, sowie sämtliche Kabel zu den Geräten und steckte alles in ihre Tasche. An der Tür schlüpfte sie in ihre Turnschuhe.  

    Schniefend verließ Whitney die Wohnung, die seit fast zwei Jahren ihr Zuhause gewesen war. Sie wusste nicht, wohin sie gehen sollte, aber das würde sich schon finden, nachdem sie Jennas Auftrag erledigt hatte. 

    Im Aufzug atmete sie tief durch und konzentrierte sich darauf, ihre Traurigkeit in den Griff zu bekommen. Wenn sie Glück hatte, würde ihre Reizwäsche-Designer-Freundin ihre miserable Stimmung nicht bemerken. 

    Als der Aufzug an dem privaten Eingang hielt, sah sich Whitney um und dachte an das erste Mal, als sie diesen Raum betreten hatte. Sie war eine unerfahrene Reporterin gewesen und hatte versucht, sich die Story zu holen, dass der Club Sex-Sklaven verkaufte. Der Meister hatte sie erwischt, für das Eindringen bestraft und sie zu seiner Sub gemacht. Er hatte sie viel über den BDSM-Lebensstil gelehrt, über ihre eigenen Bedürfnisse, Wünsche und Sehnsüchte was Liebe und Sex betraf. 

    In den vergangenen Wochen war sie zu einer Erkenntnis gelangt. Egal, wie gut, wie kinky, wie perfekt der Sex zwischen dem Meister und ihr auch war, sie wollte mehr. Sie wollte eine feste Beziehung von dem Mann, der sie deutlicher durchschaute als irgendjemand sonst in ihrem ganzen Leben.  

    Sie wusste nur nicht, wie sie ihm ihren größten Wunsch mitteilen sollte. 

    Whitney verdrängte ihre brütenden Gedanken und trat in den Bereich, den man als eine hintere Lobby bezeichnen konnte. Die Aufzugtüren schlossen sich und die Tür, die zum Hauptraum des Clubs führte, öffnete sich und Lace kam heraus. 

    Fast eine Stunde später fuhr sie von Laces abgelegenem Haus im Wald fort, und hoffte, die zurückgezogen lebende Frau würde ihr Glück mit den beiden Männern finden, die sie erst vor weniger als achtundvierzig Stunden getroffen hatte. Hawk und Raven Woolphe hatten an Laces Haustür gewartet, als sie vorgefahren war. Sie hatten die direkte Strecke genommen, die über den Trent und den Neuse River mit mehreren Brücken führte. Lace hatte eine schwere Phobie was das Fahren über Wasser anging, also hatten sie die dreißig Meilen längere Strecke mit mehreren kleineren Brücken gewählt. 

    Am Ende von Laces Zufahrt blieb Whitney eine Weile stehen und diskutierte mit sich, ob sie wie von ihr erwartet in den Club zurückfahren, oder ihrem Herzschmerz folgen und verschwinden sollte. Die Zeitung, für die sie die vergangenen zwei Jahre gearbeitet hatte, hatte sie vor ein paar Monaten wegen einer Personalkürzung entlassen. Sie hatte dann ein paar Artikel für einige Online-BDSM-Magazine geschrieben, über die verschiedenen Aspekte ihrer eigenen Einführung in den Lebensstil und die Lektionen, die sie dabei gelernt hatte. Sie konnte überall schreiben, solange es einen Internetanschluss gab, also hielt sie nichts in New Bern, außer Taurus und ihre Liebe zu ihm. 

    Er schien nicht dasselbe für sie zu empfinden, oder er hätte ihr längst einen Heiratsantrag gemacht. Auch wenn er ihr keinen Ring an den Finger stecken wollte, hätte er ihr zumindest ein geschlossenes Halsband umlegen können.  

    Sie griff nach dem Handy, rief im Club an und hinterließ eine Nachricht für Jenna, dass sie Lace gesund und munter zu Hause abgesetzt hatte. Sie legte auf und presste die Zähne aufeinander, als sie das Handy ausschaltete. Taurus hatte ihr strikte Befehle gegeben, immer das Handy dabeizuhaben und es eingeschaltet zu lassen, sodass er sie stets kontaktieren konnte. Die zwei Mal, als sie seinen Anruf verpasst hatte, weil sie ihn einfach nicht gehört oder die Vibration gefühlt hatte, hatte er sie auf eine Weise bestraft, die nur er fertigbrachte. Er hatte sie nahezu wahnsinnig vor Erregung gemacht, ihr den Höhepunkt verweigert, bis sie sich übertrieben entschuldigte und versprach, dass es nie wieder passieren würde.  

    Mit einem tiefen Seufzen fuhr sie Richtung Stadt. Auch wenn sie überall auf dem Land leben könnte, konnte sich Whitney nicht vorstellen, von der kleinen, östlichen Stadt in North Carolina wegzugehen, wo sie ihr ganzes Leben verbracht hatte, obwohl sie vielleicht darüber nachdenken sollte. Vorübergehend konnte sie in einem Hotel in der Innenstadt unterkommen und einen Weg suchen, ihr erschöpftes, gebeuteltes Herz zu heilen und dann weiterzusehen. 

      

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    „Wo zur Hölle ist sie?“ Taurus Green knurrte, während er durch das Apartment stapfte, in dem er mit Whitney wohnte. „Sie hätte schon vor Stunden wieder hier sein müssen.“ 

    Seine Geschäftspartnerin und Kusine Jenna saß auf der Couch und wirkte gelangweilt. „Ich kann dir nur sagen, dass ich die Nachricht bekam, die sie bei Antony hinterließ, dass sie Lace abgeliefert hat.“ 

    „Und warum ist ihr Handy ausgeschaltet? Sie weiß, dass sie es immer mitnehmen und eingeschaltet haben soll.“ 

    „Vielleicht wollte sie ins Kino?“, bot Gentry an, der auf dem Boden neben dem Bein seiner Herrin kniete. 

    Taurus wirbelte herum und machte einen Schritt auf ihn zu, woraufhin der Sklave zusammenzuckte und sich enger an seine Herrin drückte. Jenna murmelte ihm etwas zu, strich mit den Fingern durch sein langes, blondes Haar, wie andere Frauen ihr Lieblingshaustier streicheln würden. 

    „Vielleicht musst du dich verdammt noch mal beruhigen und daran denken, dass Whitney deine Sub ist und du die Finger von meinen Jungs lassen sollst“, sagte Jenna mit dem strengen Tonfall einer Herrin. „Habt ihr euch gestritten? Hat sie etwas darüber erwähnt, unglücklich zu sein? Oder dass sie eine Pause braucht von dem Vollzeitjob, deine Sub zu sein?“ 

    „Nein, nichts dergleichen. Sie war ein bisschen still die letzten paar Wochen, aber ich dachte, das wäre wegen dem Wahnsinn, unter dem wir alle gelitten haben, beim Organisieren der Convention.“ 

    Er tigerte weiter hin und her, steckte seine Finger in sein Haar und brachte den Bürstenhaarschnitt durcheinander. Angst um seine Frau, seine Maus, erfüllte ihn und machte ihm das Denken fast unmöglich. „Ich will, dass sie gefunden wird. Sofort“, sagte er tonlos. Seine Stimmung verdunkelte sich von Minute zu Minute. „Wen kennen wir bei den Bullen, der eine Vermisstenanzeige fälschen und die Polizei dazu bringen kann, nach ihr zu suchen?“ 

    „Niemanden“, sagte Jenna, beugte sich vor und flüsterte etwas in Gentrys Ohr. Als sie sich wieder aufrichtete, erhob er sich graziös und verließ wortlos das Apartment. 

    Taurus sah zu, wie er die Tür zur Lobby schloss und drehte sich dann wieder zu Jenna um. „Was ist?“ 

    Jenna sah ihn mit einer Mischung aus Ernsthaftigkeit und Mitgefühl an. „Was wirst du tun, wenn du sie gefunden hast?“ 

    „Du meinst, nachdem ich weiß, dass sie sicher ist und unverletzt? Ich lege sie wahrscheinlich übers Knie und gebe ihr ein Spanking, dass sie eine Woche lang nicht mehr sitzen kann. Warum?“ Taurus ließ sich seiner Kusine gegenüber in einen Ohrensessel fallen, der sein Lieblingsplatz war. Es fühlte sich seltsam an, Whitney nicht auf dem Schoß zu haben, was er normalerweise befahl. Er liebte es, mit ihr zu kuscheln, wenn sie sich die Nachrichten ansahen oder einen seiner geliebten alten Filme.  

    Anstatt seine Frage zu beantworten, stellte sie eine neue. „Was sind deine Absichten mit Whitney?“ 

    „Meine Absichten? Wovon zum Geier sprichst du?“ 

    „Du bist schon seit anderthalb Jahren ihr Meister und hast dich sonst auf nichts weiter eingelassen. Wie lange willst du so weitermachen? Sie trägt nicht mal ein Halsband, außer wenn sie im Club ist, und sie trägt keinen Ring an dem wichtigen Finger“, sagte Jenna, und deutete auf ihren linken Ringfinger, „und sie ist nicht dumm. Sie sieht zu, wie sich Paare kennenlernen, ein Halsband umbekommen, sich verloben, sogar heiraten, während sie in dieser sicher angstmachenden Position in der Luft hängt. Sie ist deine Sub, deine Maus, aber nicht deine Frau.“ 

    „Natürlich ist sie meine Frau“, spie Taurus in automatischer Abwehrhaltung aus, ehe Jennas Botschaft so richtig bei ihm ankam. 

    „Wirklich? Wann hast du sie das letzte Mal zu einem Date ausgeführt, das nichts mit dem Club zu tun hatte? Bist du jemals mit ihr Essen gegangen oder ins Kino? Oder zum Mittagessen, was nichts mit den Club-Geschäften zu tun hatte? Oder einfach nur mal für eine Tasse Kaffee und ein bisschen plaudern?“ Jenna machte weiter, als hätte er nichts eingewendet. „Habt ihr je Zeit miteinander verbracht und wart nur Taurus und Whitney?“ 

    Obwohl er sich gegen das Gesagte wehren wollte, hielt er inne, dachte für ein paar Sekunden darüber nach und sah ein, dass sie recht hatte. Auch wenn er seine kleine Maus mehr als alles auf der Welt liebte, hatte er ihr das weder mit Worten noch mit Taten gesagt.  

    „Scheiße“, knurrte er und fuhr sich frustriert mit beiden Händen durch die Haare. „Und was soll ich jetzt machen? Sie ist ohne ein Wort verschwunden.“ 

    Jenna erhob sich und lächelte. „Nicht vollständig. Du solltest ihre Kreditkarten überprüfen lassen, wo sie die das letzte Mal benutzt hat. Aber Taurus, bitte sei vorsichtig. Du bist der Dominante in dieser Beziehung und als solcher hast du einen beschissenen Job gemacht, was das Kümmern um deine Sub angeht. Mir ist das nicht aufgefallen, oder ich hätte dir schon längst in den Hintern getreten. Ich werde euch ab jetzt im Auge behalten und wenn du ihr noch mal wehtust, werde ich einschreiten und ihr einen Meister finden, der sie so liebt, wie sie geliebt werden sollte.“ 

    Taurus nickte und durchquerte den Raum zu dem Arbeitsbereich, den er für Whitney dort eingerichtet hatte. „Ihr Computer und die Kabel sind weg.“ 

    Er ging ins Schlafzimmer und sah in ihren Kleiderschrank. Außer den sexy Outfits für den Club besaß sie nicht wirklich viel. Er hatte nie darüber nachgedacht, aber Whitney war nie shoppen gegangen, außer mal bei Lace, seit über einem Jahr. Er sah in die Unterwäscheschublade, konnte aber nicht sagen, ob etwas fehlte, denn davon hatte er ihr jede Menge gekauft. Im Apartment waren die Dessous alles, was sie trug, wenn überhaupt. Beim Rest der Kleidung fiel ihm auf, dass T-Shirts fehlten und ihr Lieblingsjeansrock nicht dort war, wo er normalerweise hing. 

    „Sie hat auch ein paar Sachen mitgenommen“, sagte er und ging wieder ins Wohnzimmer. 

    „Das hört sich an, als ob dir einige Arbeit bevorsteht“, sagte Jenna ohne einen Hauch Mitleid in der Stimme. „Erstmal solltest du herausfinden, ob du sie überhaupt wirklich zurückhaben willst …“ 

    „Nein. Als Erstes muss ich sie finden und sichergehen, dass es ihr gut geht. Und dann bringe ich sie nach Hause, damit wir darüber reden können“, unterbrach Taurus sie, griff nach seinen Schlüsseln und eilte zur Tür. „Schließ ab, wenn du gehst.“ 

    „Ich hoffe, sie sagt Nein, wenn du ihr wie ein sturer, stierköpfiger Arsch entgegen trittst, ohne das vorher durchdacht zu haben“, sagte Jenna, folgte ihm aus dem Apartment, überprüfte die Verriegelung und zog die Tür zu. 

    Taurus hielt die Aufzugtür für sie offen und sie fuhren schweigend ins Erdgeschoss. Als sie unten aus dem Aufzug traten, schnappte sich Jenna seine Schlüssel. 

    „Was soll das?“, fragte er und streckte ihr seine Hand hin. „Gib sie mir zurück.“ 

    Jenna schüttelte den Kopf. „Nicht, bevor du mir zugehört hast.“ 

    Taurus stieß ein Seufzen aus. „Was denn?“ 

    „Ich möchte, dass du in den Garten gehst und dich beruhigst. Und dann musst du dir überlegen, woran die Beziehung gescheitert ist und ob du sie wirklich wiederhaben willst. Als ihr Meister musst du irgendwie versagt haben und sie muss gedacht haben, dass sie mit dir darüber nicht reden kann. Du musst herausfinden, was schiefgegangen ist und dir überlegen, wie du das ändern kannst.“ 

    Darauf war Taurus auch schon gekommen, wollte aber seiner Kusine nicht eingestehen, wie recht sie hatte. Sie war so schon genug von sich selbst überzeugt. „Und während ich das tue, wird sie über alle Berge sein“, meckerte er. Er wollte nach seiner Maus suchen und nicht auf seinem Hintern hocken und darüber nachdenken, was schiefgegangen war in seiner Beziehung mit seiner devoten, kleinen Maus. 

    „Ich werde Antony anweisen, am Computer ihre Kreditkarten nachzuverfolgen. Dann kriegen wir Bescheid, sobald sie eine davon benutzt“, sagte Jenna und steckte sich die Schlüssel zwischen ihre Brüste in ihre Corsage. „Gentry wird alle Hotels anrufen und fragen, ob sie irgendwo eingecheckt hat. Ich werde mich um die Convention kümmern.“ 

    Finster blickend und murmelnd nickte Taurus und ging in den Garten. Jenna hatte recht. Er musste sich beruhigen. Ansonsten würde er vielleicht noch jemanden verletzen, der zwischen ihn und seine geliebte Maus geriet. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Whitney fuhr in die Stadt und besah sich mehr als eine Stunde verschiedene Hotels, Motels und Frühstückspensionen, die New Bern zu bieten hatte. Da Taurus ihr verweigert hatte, sich an den Lebensunterhaltskosten zu beteiligen, hatte sie ihr ganzes Geld auf der Bank gebunkert. Sie entschied sich, verschwenderisch zu sein und ging in ein ultraschönes Viersternehotel von dem aus man die Flüsse sehen konnte, die die südliche und die östliche Stadtgrenze bildeten. Auch wenn sie sich in einem kleinen Zimmer mit Doppelbett durchaus wohlgefühlt hätte, nahm sie eins mit einem King-Size-Riesenbett und einem Balkon, von dem aus man über den Fluss blicken konnte. Sie brauchte das Gefühl von Behaglichkeit von irgendwo her und der Fluss hatte sie schon immer getröstet. Der Hotelangestellte überraschte sie, indem er die Buchung auf eine Suite erhöhte. Sie hatte sich beschweren wollen, aber er versicherte ihr, dass sie die Suite zum selben Preis haben könnte wie ein reguläres Zimmer. Wie auf Autopilot gestellt gab sie ihm ihre Kreditkarte, als er danach fragte. Nach dem Einchecken lehnte sie die Hilfe des Pagen ab und ging allein zu ihrem Zimmer. Die Suite lag am Ende des Flurs, so weit von den Aufzügen entfernt wie es nur ging, um trotzdem noch im selben Gebäude zu sein.  

    Sie zog die Schuhe aus, schloss die Tür und verriegelte sie. Immer noch mit der Tasche über der Schulter betrachtete sie sich die Räume und ihre Augen weiteten sich beim Anblick von so viel Luxus. Auf dem Balkon beobachtete sie eine ganze Weile, wie die Sonne auf den Booten im Hafen und auf dem Wasser weiter hinten glitzerte, das sich langsam Richtung Pamlico Sound und schlussendlich in den Atlantischen Ozean aufmachte. 

    Für einen Moment wünschte sie, sie könnte sich in einen Fisch verwandeln. Oder eine Möwe. Oder eine Ente. Oder irgendein anderes Lebewesen, das sich nicht mit diesem Herzschmerz herumschlagen musste, unter dem sie litt. 

    Mit einem tiefen Seufzen ging sie ins Schlafzimmer zurück und packte ihre paar Sachen aus. Auch wenn sie nicht wusste, ob sie länger als nur eine Nacht hier sein würde, wollte sie sich richtig einrichten. Sie war ein Nestbauer und musste es sich, wo auch immer sie war, gemütlich machen. Nachdem sie ihre Kleider in den Schrank getan hatte, holte sie die kleinen Vibratoren aus der Tasche, die ihr Taurus zum Geburtstag geschenkt hatte, und legte sie auf den Nachttisch, auch wenn sie nicht glaubte, sie heute zu benutzen. 

    Als die Stille der Suite ihr auf die Nerven ging, schaltete sie den großen Flachbildschirmfernseher ein, der vor dem Bett an der Wand hing. Dann drehte sie die Heizung auf eine angenehme Temperatur und zog sich bis auf den Body aus, den ihr Master Taurus für die Convention zu tragen befohlen hatte. Das aus Spitze bestehende Teil, das mehr von ihr zeigte als es verbarg, war eins seiner Lieblingsstücke und inzwischen auch ihres. 

    Da sie sonst nichts weiter zu tun hatte, krabbelte sie in die Mitte des Bettes. Sie legte sich auf die Decken, um nachdenken zu können, und zappte durch die Sender. Am Ende blieb sie bei einem alten Schwarzweißfilm hängen.  

    Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Egal, wie sehr er sie auch vernachlässigte, liebte sie Taurus, und diese Liebe würde sich niemals ändern. Es spielte keine Rolle, ob er ihr ein Halsband umlegte, sie heiratete, oder sie dafür rauswarf, dass sie abgehauen war, sie würde ihn trotzdem bis zu ihrem Todestag weiterlieben.  

    Sie wünschte einfach nur, dass er genauso fühlte. 

    Sie schlang die Arme um ihre Mitte und brach in Tränen aus. 

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    Vorsichtig betrat Gentry Jennas Garten. Er wollte nicht derjenige sein, der Taurus die Nachricht überbrachte, aber seine Herrin hatte mit der Convention zu tun. Da er es war, der Whitney gefunden hatte, war ihm diese Aufgabe zugefallen. 

    Er fand den Miteigentümer des Clubs nah am Sichtschutzzaun auf dem Pfad herumtigern, der um den Garten führte. Es war deutlich zu erkennen, dass er tief in Gedanken versunken war, also unterbrach Gentry ihn nicht. Er ging in die Mitte des Gartens und setzte sich auf die Stufen des Pavillons.  

    Erst zwanzig Minuten und zwei Anrufe von Jenna später wandte sich Taurus von allein an ihn. 

    „Was gibt’s?“, fragte der Dom und stapfte auf ihn zu. 

    „Ich habe sie gefunden“, sagte Gentry ohne Umschweife, erhob sich von den Stufen und ließ sich auf die Knie fallen. Er zuckte zusammen, weil seine Knie auf Kieselsteine trafen, als er die Sklavenposition einnahm. 

    „Wo?“ 

    „Im Sheraton in der Innenstadt am Trent River“, sagte Gentry zu Taurus’ Schuhen. Dann hielt er den Atem an, bis Taurus wegging. Er wartete, bis er hörte, wie die Gartentür aufgerissen wurde und dann mit einem Quietschen wieder geschlossen. Gentry hob langsam den Kopf und versicherte sich, dass Taurus wirklich fort war, ehe er wieder auf die Füße kam. Beim Verlassen des Gartens merkte er sich, dass die Türscharniere geölt werden mussten. Aber das konnte bis morgen warten. Jetzt musste er erst zu seiner Herrin zurückkehren, und ihr sagen, dass Taurus anscheinend seine Entscheidung getroffen hatte und auf dem Weg war, seine Frau zu holen. Gentry hoffte nur, dass es nicht schon zu spät war. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Taurus marschierte zu seinem Auto und fluchte, als er beim Abtasten seiner Lederhose feststellte, dass er seinen Autoschlüssel nicht dabei hatte. Er eilte ins Haus und nach oben. Im Aufzug sah er sein Spiegelbild an der Wand und entschied, dass er sich auch umziehen musste, es sei denn, er wollte der Welt zeigen, was im Club Esoteria vor sich ging. 

    Mit einem ungeduldigen Brummen zog er schnell eine verwaschene Jeans an und ein grünes Henley-Hemd, das Whitney ihm zu Weihnachten geschenkt hatte. Sie sagte, die Farbe passe zu seinen Augen. Nachdem er seinen Geldbeutel und die Schlüssel hatte, vergeudete er wertvolle Zeit damit, seinen Schreibtisch zu durchsuchen. Endlich fand er die zwei mit schwarzem Samt überzogenen Schmuckgeschenkkästchen, die er vor über einem Jahr dort versteckt hatte. 

    Er zog seine Lederjacke an, steckte die Kästchen in eine der Taschen und eilte hinaus. Es wurde Zeit, seine Frau zu finden. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als Whitneys Tränen schließlich nachgelassen hatten und versiegt waren, rollte sie sich in der Mitte des Bettes zusammen und überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Sie konnte nicht einfach liegenbleiben und auf etwas hoffen, was nie passieren würde … dass Taurus ihr gestand, dass er sie liebte und ihre Beziehung auf die nächste Stufe hob.  

    Es war an der Zeit, dass sie ihr Leben wieder in die Hand nahm. Aber wie? 

    Ihre Gedanken schweiften für eine Weile ab, und dann dachte sie an all das, was Taurus ihr in den letzten zwei Jahren beigebracht hatte. Vor ihrem Besuch im Club Esoteria hatte sie nichts über den BDSM-Lebensstil gewusst. Damals hatte sie nur gewusst, dass sie noch nie mit ihrem Sexleben oder ihren früheren Liebhabern zufrieden gewesen war. 

    Und dann war Taurus in ihr Leben getreten und hatte sie nicht nur alles über Peitschen und Ketten gelehrt und alle möglichen kinky Spiele, von denen sie noch nie etwas gehört hatte, sondern auch über ihr eigenes unerkanntes Bedürfnis, ihren Körper und ihr Leben der Kontrolle von jemand anderem zu unterwerfen. In den Monaten, in denen sie zusammen waren, hatte er ihren Erfahrungshorizont ständig erweitert, sexuell und auch sonst. Sie hatte sogar gelernt, dass sie zwar das Schreiben liebte und auch ein Talent dafür hatte, aber es machte ihr auch Spaß, Events für den Club zu planen, wie zum Beispiel Halsband-Zeremonien oder die Kink-Convention für dieses Wochenende. 

    Als sie an noch ein paar andere Dinge dachte, die sie gelernt hatte, begannen ihre Säfte zu fließen und ihre Pussy zog sich rhythmisch zusammen. Dann fing ihre Klit an zu kribbeln und das Verlangen wurde stärker. Plötzlich wurde sie von dem Drang überwältigt, es sich selbst zu machen. 

    Auch wenn es sich falsch anfühlte, die Erlaubnis ihres Meisters nicht zu haben, streichelte sie über ihren Oberkörper und legte die Hände auf die Brüste. Sie schnappte nach Luft, als die Spitze des Bodys sanft über ihre harten Nippel kratzte. Mit den Händen knetete sie die kleinen Hügel, bis ihre Nippel sich schmerzhaft zusammenzogen. Ihre eine Hand wanderte in die entgegengesetzte Richtung über ihren Bauch und über die Hüfte, ehe sie durch den Beinausschnitt schlüpfte und sich auf ihren enthaarten Venushügel legte. Zwei Finger umfassten ihre Schamlippen und pressten sie zusammen, um die Klit zu umarmen. Elektrische Wellen schossen hoch zu ihren Brüsten und wieder zurück. Sofort spannten sich ihre Bauchmuskeln in schnellen Impulsen an und erhöhten die Hitze des sexuellen Feuers, das sich zwischen ihren Beinen bildete. Sie fing an zu keuchen und die Geräusche zu machen, die Taurus schon so oft vor Lust wahnsinnig gemacht hatten. 

    Sie spielte weiter mit sich selbst, aber egal wie fest oder sanft sie ihre Klit neckte und ihre Nippel kniff, sie konnte den Höhepunkt nicht erreichen. Nach weiteren paar Minuten verging ihre Erregung komplett. Whitney war frustriert und erneut den Tränen nah. 

    Sie nahm ein Kissen, rollte sich damit auf die Seite und umarmte es, schnappte nach Luft, als die weiche Kissenhülle über ihre erigierten Nippel strich. „Und was willst du jetzt tun?“ 

    In diesem Moment knurrte ihr Magen und erinnerte sie daran, dass sie seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte.  

    „Okay, dann also erstmal Abendessen, und vielleicht einen oder drei Drinks, nur, weil ich das kann“, sagte sie und fühlte sich schlechtgelaunt und aufmüpfig. 

    Sie stieg aus dem Bett, nahm den Jeansrock und ein schwarzes T-Shirt aus der Kommode und zog sich an. Nachdem sie sich das Gesicht gewaschen und genug Make-up aufgetragen hatte, um die geschwollenen Augen und die rote Nase vom Heulen zu tarnen, steckte sie den Zimmerschlüssel und die Kreditkarte ein. Dann zog sie die Schuhe an und machte im Schlafzimmer und im Bad das Licht an. Sie verließ den Raum und war fest entschlossen, sich ein gutes Essen zu gönnen und mindestens zwei Drinks, bevor sie wieder aufs Zimmer gehen würde. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Taurus ging in der Lobby auf und ab und wartete darauf, dass der Rezeptionist mit dem Manager sprach, ob er ihm sagen durfte, in welchem Zimmer seine Frau gebucht war. Er hatte ihr Auto auf dem Parkplatz gefunden und hatte bereits in der Bar und im Restaurant und in anderen öffentlichen Bereichen des Hotels gesucht.  

    Ein älterer, offiziell aussehender Mann im schwarzen Anzug kam auf ihn zu. „Es tut mir leid, Sir. Aber aus Datenschutz- und Sicherheitsgründen können wir Ihnen leider nicht die Zimmernummer der jungen Dame geben. Wenn Sie möchten, können wir sie anrufen und um ihre Erlaubnis fragen.“ 

    Er zählte innerlich bis zwanzig, aber das kühlte auch nicht seinen Ärger ab. Er schüttelte den Kopf und lief wieder auf und ab. Ehe er sich soweit beruhigt hatte, dass er sprechen konnte, erklang das Bing des Aufzugs. Er blickte über die Schulter des Managers und sah die gesuchte Person in Sicht kommen und nach Links gehen, wo sich Bar und Restaurant befanden.  

    Sie wirkte gedankenverloren und bekam nicht mit, was um sie herum passierte.  

    Er wandte sich dem Manager zu, holte tief Luft und sagte: „Vielen Dank für Ihre Hilfe.“ 

    Ohne ein weiteres Wort durchquerte er mit großen Schritten die Lobby und bog gerade noch rechtzeitig um die Ecke, um zu sehen, wie sie die Tür zur Bar öffnete und hineinging. So, seine kleine Maus fühlte sich mutig. Würde sie sich mit jemandem treffen? Oder sah sie sich nur die Annehmlichkeiten des Hotels an? Oder würde sie seine Regeln brechen und Alkohol trinken? 

    Der Gedanke, seine Frau könnte sich betrinken und ein anderer Mann würde das ausnutzen, fachte seinen ohnehin kaum beherrschten Unmut neu an.  

    Anstatt hereinzustürmen und Erklärungen über ihr schlechtes Benehmen zu verlangen, zwang sich Taurus dazu, an der Glastür innezuhalten, die zur Bar führte. Er setzte sich auf eine Bank direkt vor der Bar und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Was Jenna ihn gefragt hatte, war schwer einzugestehen, aber sie hatte recht. Er hatte Whitney noch nie zu einem normalen Date ausgeführt. Es wurde langsam Zeit, dass sie so eine Verabredung hatten.  

    Während er versuchte, seine Beherrschung zurückzuerlangen, für die er als Dom im Club berühmt war, gingen einige kleine Gruppen an ihm vorbei in die Bar.  

    Schließlich fühlte er sich entspannt genug, der Frau gegenüberzutreten, die keine Ahnung hatte, wie viel sie ihm bedeutete. Er atmete tief durch, als er sich erhob, und schwor sich innerlich, das zu ändern, bevor sie in den Club zurückfuhren. Wenn es nach ihm ginge, würde sie mit ihm zurückkommen, aber schließlich war das ihre eigene Entscheidung. 

    Als drei Frauen und ein Mann auf dem Weg zur Bar an ihm vorbei gingen, folgte er ihnen. Innen suchte er den Raum nach seiner Frau ab. Er fand sie auf der anderen Seite der U-förmigen Bar. Sie starrte in ein zur Hälfte gefülltes Glas und er vermutete, dass es Weißwein war. Mit einem nervösen Magenflattern ging er um die Bar herum und ignorierte ein paar Frauen, die versuchten, ihn auf sich aufmerksam zu machen. Er wurde langsamer, als er sich der einsamen Frau auf dem Barhocker näherte. Taurus atmete tief durch, um den Knoten in seinem Magen zu beruhigen, und setzte sich neben sie. Whitney sah nicht von ihrem Weinglas hoch. 

    Der Barkeeper trat näher und er bestellte sich ein Bier. Als es vor ihn gestellt wurde, nahm er einen Schluck und wandte sich dann an die Frau neben ihm. „Kommst du öfter her?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Bei all dem Lärm in der Bar hörte Whitney die Frage kaum, aber die weiche, tiefe, sexy Stimme sandte Hitzewellen durch ihren Körper, die zwischen ihren Beinen endeten. 

    „Wie bitte?“, fragte sie, blickte vom Weinglas hoch, das keine Geheimnisse verborgen gehalten hatte. Sie zuckte zusammen und schnappte nach Luft, als sie sich Taurus gegenüber sah. Bei seinem ernsten Ausdruck strömte Angst durch sie. „Was machst du …? Wie hast du …? Oh, Scheiße, jetzt steck ich in der Klemme, oder?“ 

    Sie war überrascht, als er den Kopf schüttelte, den Augenkontakt abbrach und in sein Bier starrte. „Nicht so sehr, wie du vielleicht denkst, aber ich sollte dir ein Spanking verpassen, weil du abgehauen bist, ohne jemandem etwas zu sagen. Ohne mir etwas zu sagen.“ 

    „Du hattest keine Zeit für mich“, sagte sie und konnte die Unzufriedenheit nicht aus ihrer Stimme heraushalten.  

    Sie zuckte zusammen, weil er seine Hand über die Bar erhob und auf ihre legte, aber sie zog die Hand nicht weg. Seine warme Berührung schickte pulsierende Hitze durch ihren Arm in ihren ganzen Körper. Ihre Nippel richteten sich auf und ihre Pussy wurde sofort feucht. 

    „Ja, das stimmt“, gab er leise zu. „Aber wir hätten darüber reden sollen, sobald ich wieder Zeit hatte.“ 

    Whitney schüttelte den Kopf. „Da hatte ich schon eine Entscheidung getroffen und Lace nach Hause gefahren.“ 

    „Eine Entscheidung über was?“, fragte Taurus. Er nahm seine Hand fort und legte sie auf ihr Knie. 

    Whitney fing an zu zittern, als sie merkte, dass er auf den Fernseher sah, wo ein Baseballspiel lief, anstatt auf sie. „Ich brauchte Zeit zum Nachdenken“, sagte sie einfach, denn sie konnte ihre wild umherstreunenden Emotionen nicht in Worte fassen. Wie Taurus es ihr beigebracht hatte, hielt sie die Dinge simpel und beantwortete nur seine Fragen, ohne mehr hinzuzufügen. 

    „Über was nachdenken?“, fragte er und klang ernsthaft interessiert. 

    Die Finger auf ihrem Knie glitten auf ihren Innenschenkel und zeichneten eine Linie bis unter ihren Rock. Genau wie immer seit sie sich kennengelernt hatten, ließ seine Berührung sie schneller atmen und machte es ihr schwer, an etwas anderes zu denken, als sich nackt Haut an Haut an ihn zu schmiegen. Sie brauchte eine Minute, um ihre Gedanken wieder in den Griff zu bekommen, hob mit der Linken ihr Weinglas und mit der Rechten schob sie seine Hand zurück. Anstatt seine Frage ausführlich zu beantworten, fragte sie: „Wie hast du mich gefunden?“ 

    „Du hast vergessen, dass ich alles sehe, alles höre und alles weiß“, sagte er mit einem Grinsen. 

    Darauf wusste sie nichts zu erwidern, also nickte sie nur und nahm die letzten beiden Schlucke von ihrem Wein. Sie stellte das Glas ab, winkte dem Barkeeper und bestellte sich ein neues. 

    Taurus wartete, bis der Barkeeper die Bestellung ausgeführt und wieder gegangen war, ehe er sein Verhör wieder aufnahm. Er beugte sich vor, bis sein Atem über ihren Hals strich. Dann kam er noch näher und nahm ihr Ohrläppchen zwischen die Lippen. Er saugte und knabberte kurz daran. „Süße Maus, was habe ich getan, dass du vor mir flüchtest?“ 

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    Whitney sah wieder auf ihren Wein hinunter. „Ich kann das nicht mehr aushalten“, gab sie leise zu und war nicht sicher, ob er sie verstanden hatte. 

    „Was nicht mehr aushalten?“ 

    Sie wusste, dass sie diese Unterhaltung nicht weiterführen konnten, ohne dass sie irgendwann zusammenbrechen oder vor Wut schreien würde. „Nicht hier“, flüsterte sie heiser und musste ein paar Mal blinzeln, um die Tränen aus den Wimpern zu bekommen. 

    „Dann wo? Und wann?“ 

    „Später, in meinem Zimmer“, sagte sie, denn sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er sie nicht in Ruhe lassen würde, ehe seine Fragen beantwortet waren. „Jetzt trinke ich erstmal Wein, esse etwas, das nicht gut für mich ist, und genieße die Musik.“ 

    „Klingt nach einem schönen Abend. Darf ich bei dir bleiben? Oder wäre es dir lieber, dass ich gehe und dich allein lasse?“ 

    „Wenn du es unterlassen kannst, in den übertrieben beschützerischen Master-T-Modus zu verfallen, darfst du bleiben. Ansonsten wäre es besser, wenn du gehst und ich rufe dich später an“, sagte Whitney und fragte sich, wie lange er akzeptieren würde, dass sie den Ton angab. Normalerweise hätte er längst das Ruder übernommen und den Abend und den Ablauf geplant.  

    „Ich werde mein Bestes tun“, sagte Taurus in ihr Ohr und leckte an ihrem Hals entlang bis zu ihrer Schulter hinunter. 

    Sie nickte und warf ihr Haar zurück. „Dann nimm dein Bier und folge mir.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Für die nächsten zwei Stunden hielt sich Taurus an ein einziges Bier und sah Whitney dabei zu, wie sie ungehindert den Riesling genoss, den sie so mochte. Obwohl sie sich inmitten von Samstagnacht-Singles auf der Jagd befanden, flirtete sie mit niemandem. Das gab ihm die Hoffnung, dass die Probleme zwischen ihnen lösbar waren. 

    Sie teilten sich einen Teller mit Shrimp-Tacos und einen mit Meeresfrüchte-Nachos und hörten der Liveband zu, bis die Sonne unterging und es kühl wurde. Immer wenn die Band ein langsames Lied spielte, bat Taurus sie um einen Tanz und lächelte, als sie bereitwillig darauf einging. Er hielt sie dicht an sich gepresst und musste sich ständig ins Gedächtnis rufen, dass sie nicht im Club waren und er seine Hände nicht unter ihren Rock schieben und mit ihren Hinterbacken spielen konnte. 

    Als die Band eine Pause machte, bemerkte er, dass sie fror. „Wo ist dein Zimmer?“ 

    Sie sah sich um und deutete dann auf das Ende des Gebäudes. „Da oben.“ 

    „Wie wäre es, wenn wir hochgehen und es uns gemütlich machen? Dir ist kalt.“ 

    Whitney zuckte mit den Schultern, grinste und nickte dann. „Okay.“ 

    Er stand auf und half Whitney hoch. Sie war betrunkener als er sie je erlebt hatte, versuchte, die Balance zu halten und lehnte sich schwer an ihn. 

    „Ups, tut mir leid“, sagte sie und kicherte. 

    Er legte den Arm um ihre Schultern und zog sie an sich. „Stütz dich auf mich, süße Maus. Ich kümmere mich um dich.“ 

    Er spürte, wie Whitney tief durchatmete und dann nickte sie. Sie seufzte und gab zu: „Okay. Ich mag es, wenn du dich um mich kümmerst.“ 

    „Ich auch“, sagte er und führte sie zu den Türen der Lobby und den Aufzügen. Er schnappte nach Luft, als der Arm, den sie um ihn gelegt hatte, an seine Hüften sank und über seine Jeans, wo sie seinen Hintern tätschelte. 

    „Du hast den knackigsten Arsch“, sagte sie mit ungewöhnlich lauter Stimme. 

    Ein älteres Ehepaar sah schockiert zu ihnen.  

    Whitney hörte sie empört nach Luft schnappen und blickte sie finster an. „Sorry, aber das stimmt. Und er gehört allein mir, also Pfoten weg!“ 

    Taurus konnte nicht anders, als über das ungehemmte Benehmen seiner kleinen Maus zu lachen. Er entschuldigte sich bei dem Ehepaar und führte Whitney zu den Aufzügen, ehe sie noch eine größere Szene machen konnte. Glücklicherweise öffnete der Lift die Türen, sobald er auf den Knopf gedrückt hatte. 

    Im Aufzug fragte er: „Welches Stockwerk, Süße?“ 

    „Fünftes. Hoch oben, sodass ich mich wie eine Prinzessin fühlen kann, die über ihr Königreich schaut“, sagte sie und kicherte. 

    Taurus drückte auf die fünfte Etage und drehte Whitney zu sich um, sodass sie jetzt Busen an Brust und Bauch an Erektion standen. Sie lehnte den Kopf an seine Brust und er legte zwei Finger unter ihr Kinn und hob es an, damit er in ihre hellen lila Augen sehen konnte. Als er sie ansah, hörte sie auf zu kichern und erwiderte seinen Blick mit Traurigkeit. 

    „Willst du eine Prinzessin sein?“, fragte er nur halb im Scherz.  

    Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Dann senkte sie das Kinn und drückte ihr Gesicht an seine Brust. Sie murmelte etwas, aber er konnte es nicht verstehen. 

    „Maus, sieh mich an und beantworte meine Frage“, befahl er so sanft er konnte. 

    Nach einigen langen Sekunden hob sie den Kopf, sah zu ihm hoch und runzelte die Stirn. „Du wolltest heute Abend kein Meister sein“, sagte sie und zog einen Schmollmund. 

    Taurus musste gegen ein Lachen ankämpfen. Vier Gläser Wein in zwei Stunden und seine kleine Maus war erledigt. Betrunken war sie angriffslustiger, als er sie je vorher erlebt hatte. Nicht mal bei ihrer ersten Begegnung, als er sie erwischt hatte, wie sie sich in den Club schlich, war sie so widerspenstig gewesen.  

    „Es tut mir leid, ich hab deine Antwort nicht verstanden. Möchtest du eine Prinzessin sein, mein Liebling?“ 

    Whitney blinzelte und ihr Ausdruck wandelte sich zu herzzerreißender Qual. Im nächsten Moment stemmte sie sich gegen seine Brust, sodass er sich gezwungen sah, sie loszulassen. Sie trat zurück, bis sie an die Wand des Aufzugs stieß. 

    „Nenn mich nicht so. Ich kenne die Wahrheit. Du liebst mich nicht wirklich. Ich bin nur die Frau, die du fickst, bis du eine andere triffst, oder beschließt, mich nicht mehr zu wollen. Dann wirst du mich rauswerfen und dann werde ich blöd dastehen, ganz allein und verdorben, wie der Müll von letzter Woche.“ 

    Plötzlich wurde ihr bewusst, was sie da eben gesagt hatte, und nahm eine Hand vor ihren Mund. Ehe Taurus etwas sagen konnte, hielt der Aufzug mit dem üblichen Pling-Geräusch. Die Türen glitten auf und Whitney stürmte hinaus. 

    Er eilte ihr hinterher und fragte sich, wo sie denn hin wollte, denn es gab nur den Flur und ihr Zimmer lag am Ende. Er wollte nicht rennen, setzte ihr aber mit großen Schritten nach. Taurus erreichte sie, als sie versuchte, die Tür zu öffnen, aber das Schloss widersetzte sich ihr. Er nahm ihr die Karte aus der Hand, legte den anderen Arm um ihre Mitte und hielt sie seitlich fest, während er die Schlüsselkarte benutzte. Das Schloss öffnete sich beim ersten Versuch. 

    Sie zappelte, um freizukommen, aber er hielt sie fest, bis sie in der Suite waren und die Tür verriegelt war. Dann ließ er sie los. Er zog alle Schlösser an der Tür zu, um zu verhindern, dass Whitney schnell entkommen konnte. Er atmete tief durch und drehte sich zu seiner Frau um. Als er sie sah, erstarrte er. 

    Ihre Laune war schon wieder umgeschwungen, und diesmal von Qual zu Wut. Sie stand dort mit leicht gespreizten Beinen, den Händen auf die Hüften gestemmt und Feuer in den Augen. Was ihn überraschte und erregte, war der Umstand, dass sie sich in den paar Sekunden, in denen er mit den Türriegeln beschäftigt gewesen war, bis auf den Body ausgezogen hatte, den er ihr für die Convention gegeben hatte. Sein Schwanz meldete sich schmerzhaft, was Taurus scharf einatmen ließ. Er nahm die Hände hinter sich auf den Rücken und hoffte, damit eine unbedrohliche Haltung einzunehmen. Sein Blick schweifte über ihren Körper und dann wieder zu ihren Augen.  

    Während er sie schweigend ansah, schmolz ihre Wut wieder dahin. Verwirrte Qual erfüllte jetzt ihren Ausdruck. Sie ließ die Schultern sinken und schlang die Arme um ihre Mitte. Dann drehte sie sich um und präsentierte ihm ihren sinnlichen Rücken und die Hinterbacken.  

    „Warum?“, fragte sie, gerade laut genug, dass er es noch hören konnte. 

    „Warum was, Süße?“ Taurus ging mit langen Schritten durch den Raum und hielt nur Zentimeter vor ihr an. 

    „Warum kannst du mich nicht lieben?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Whitney wusste nicht, ob es am Wein lag oder an ihrem momentanen Unglück, dass sie so einfach die Fragen stellte, die ihr auf dem Herzen lagen. Was immer es auch war, sie würde es durchziehen. Heute war ein ebenso guter Zeitpunkt wie irgendwann sonst für dieses Gespräch, auf das sie schon seit Wochen hinfieberte. Der Wein gab ihr den nötigen Mut und dieser Ort war frei von schönen Erinnerungen, also konnte sie vielleicht endlich ihre Fragen stellen, ihre Wünsche äußern, und die Klarheit bekommen, die sie brauchte. 

    Ja, ein anonymes Hotelzimmer war der perfekte Ort für die emotionale und mit Sicherheit niederschmetternde Szene, die gleich stattfinden würde. Ihre Trunkenheit würde ihr das Rückgrat geben, das sie brauchte, um Taurus als Frau gegenüberzutreten, anstatt als die Maus, als die er sie bei ihrer ersten Begegnung bezeichnet hatte. 

    Als Taurus sie vorhin losgelassen hatte, hatte sie sich ohne darüber nachzudenken ausgezogen. Warum sollte sie sich dem Mann, den sie liebte, auch nicht gleich körperlich sowie seelisch entblößen? Hoffentlich würde ihn ihre fast nackte Erscheinung zu ihrem Vorteil aus der Bahn werfen. 

    Wenn es sein musste, würde sie ihn morgen Früh verlassen. Schließlich konnte der Richtige nicht in ihr Leben treten, wenn sie sich weiterhin an den Falschen klammerte. Aber ihr Herz sagte ihr noch immer, dass Taurus der Richtige war, auch wenn er das nicht zugab. 

    Nachdem sie ihre Frage gestellt hatte, wünschte sie sich sofort, sie könnte ihre Worte zurücknehmen und den ganzen Tag vergessen. Sie drehte Taurus den Rücken zu, schlang die Arme um sich und hoffte, sich emotional zusammenhalten zu können, obwohl sie wusste, dass ihr das unmöglich sein würde. Als ihre Tränen überflossen, wartete sie auf das Geräusch der klickenden Tür, wenn ihr Meister und ihre wahre Liebe sie verlassen würde.  

    Aber es kam nicht. 

    Sie hatte nicht bemerkt, dass er sich bewegt hatte, bis sie seine Arme um sich spürte, er ihren Rücken an sich zog und sie schließlich an seinem großen, warmen, bekleideten Körper ruhte. 

    „Wieso denkst du, dass ich dich nicht liebe?“, fragte er leise und mit tiefer Stimme. 

      

    





   





 

    Kapitel 5 

      

      

      

    Bei dieser Frage erstarrte Whitney. Was sollte sie darauf antworten? Plötzlich versiegte ihre weindurchtränkte Courage. Wie sollte sie ihre Gedanken, die sie seit Wochen bebrütete, in Worte fassen?  

    Sie holte tief Luft und schüttelte den Kopf. Schniefend versuchte sie, die Tränen unter Kontrolle zu bringen, die unbedingt herauswollten. „Das ist nicht wichtig.“ 

    Sie quiekte, als Taurus sie herumwirbelte, seine Hände auf ihre Schultern legte und fest zudrückte, weil sie versuchte, dem Griff zu entkommen. Dann beugte er sich hinab, bis sie Nase an Nase waren.  

    „Das ist verdammt wichtig. Du hast mich ohne ein Wort verlassen, ohne je mit mir geredet zu haben, ohne mir zu sagen, was nicht stimmt. Soll ich gehen und dich allein lassen? Ist es vorbei mit uns?“ 

    Whitney sah in die Tiefen seiner smaragdgrünen Augen und erkannte Liebe und Schmerz darin. „Es tut mir leid. Es ist nur … wir sind jetzt seit zwei Jahren zusammen und … und …“ Ihre Stimme verlief im Sande, als der Schmerz, den sie schon so lange fühlte, wieder über sie rollte.  

    „Und … was, Süße?“ 

    „Und es fühlt sich so an, als ob du genug von mir hast. Du machst keine Sessions mehr mit mir im Club, aber du bist immer schnell dabei, freiwillig zu helfen, wenn ein anderer Dom Hilfe braucht. Und in den zwei Jahren hast du mir nie ein Halsband oder einen Ring gegeben, oder etwas anderes, das mir zeigt, dass ich dir etwas bedeute. Und letzten Monat hast du mich diesem Typen als deine gute Freundin vorgestellt.“ Sie spürte, dass seine Finger auf ihren Schultern lockerer wurden, machte sich von ihm los und trat zurück. „Ich kann mich nicht mal mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal ein Spanking von dir bekam.“ 

    „Dann wird es langsam Zeit“, brummte er, kam auf sie zu und griff nach ihr. Er wirbelte sie herum, bückte sich und warf sie sich über die linke Schulter.  

    „Was soll das?“, rief sie protestierend. 

    Ein harter Schlag auf ihren Hintern schockte die Kampfeslust aus ihr und ihre Pussy wurde feucht. Einen Moment später ließ er sie herunter, aber ehe sie entkommen konnte, ergriff er ihre Handgelenke. Er zog den Stuhl mit der geraden Lehne unter dem Schreibtisch hervor, setzte sich und zog sie auf seinen Schoß. Sie landete hart über seinen Beinen und die Luft wurde ihr aus den Lungen gedrückt.  

    Seine Finger glitten zwischen ihre Beine und er zerrte den Schritt des Bodys auf. Nachdem er den Stoff auf ihren Rücken und aus dem Weg geschoben hatte, hielt er sie auf seinem Schoß fest und legte einen Arm über ihren Rücken. Mit der freien Hand streichelte er ihre Haut von der Hüfte bis zur Mitte ihrer Oberschenkel. 

    Sie atmete tief und versuchte, sich nicht zu verkrampfen, während sie darauf wartete, dass er ihr den Hintern versohlte, weil sie es verdient hatte. Aber stattdessen fuhr Taurus nur fort, sie zu streicheln, Linien auf ihrem Hintern zu ziehen, über ihren runzeligen Stern, bis zu ihrer offenen, nassen Pussy. 

    „Kleine Maus, ich liebe dich so sehr, dass ich mir ein Leben ohne dich nicht vorstellen kann. Ich habe mich zurückgehalten, weil ich nicht wusste, wie du fühlst. Erinnerst du dich daran, als ich dir gesagt habe, dass in einer Meister- und Sklavenbeziehung der Sklave mehr Macht hat, als er vielleicht merkt?“ 

    „Ja.“ Whitney stöhnte, als zwei Finger über ihren Eingang strichen. Sie bewegten sich vor und zurück, woraufhin sich die Muskeln in ihrem Unterkörper verlangend zusammenzogen. Ihr Körper schloss ihre Gedanken kurz, bis die Finger verschwanden und ein harter Schlag auf ihrer linken Hinterbacke landete. Sie zuckte auf Taurus’ Beinen, biss in ihre Lippe, um nicht vor Pein aufzuschreien. Vor langer Zeit hatte sie gelernt, dass Taurus wollte, dass sie bei einer Bestrafung still blieb. 

    „Hör zu, Kleines“, sagte er, und seine Hand massierte die geschlagene Backe, was die Hitze des Schmerzes durch ihren Unterkörper lenkte und ihre Klit anschwellen ließ. 

    „Ja, Sir“, wisperte sie und blinzelte erneute Tränen fort. 

    „Wie ich schon sagte, als meine Sklavin hast du die Macht. Du hättest zu mir kommen und mit mir reden müssen, mir sagen, dass du über die Beziehung unglücklich bist.“ 

    „Ich wusste nicht, wie“, gab sie zu. Ihre Stimme klang erstickt von den zurückgehaltenen Tränen. 

    „Ich verstehe, süße Maus. Du bist die anspruchsloseste Frau, die ich je gesehen habe. Aber in diesem Fall musst du diejenige sein, die die Forderungen stellt. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich dir gleich nach unserem ersten gemeinsamen Monat ein Halsband umgelegt. Aber du musstest damals noch so viel lernen, also hab ich mich zurückgehalten. Ich habe darauf gewartet, dass du es von mir verlangst, aber das hast du nie getan.“ 

    „Bitte, Meister, bitte bestrafe deine Sklavin für ihre Dummheit.“ Whitney war selbst überrascht, dass sie etwas verlangte, was sie normalerweise zu vermeiden versuchte. 

    Sie holte tief Luft und atmete langsam wieder aus, um sich zu entspannen und auf das vorzubereiten, was jetzt kommen würde. Whitney schloss die Augen und wartete. 

    Aber das lange, schmerzhafte Spanking, das sie verdiente, kam nicht. Stattdessen erhielt sie noch zwei weitere harte Schläge. Einen in die Mitte ihrer rechten Backe und einen dazwischen. Dann hob Taurus sie hoch und setzte sie auf seinen Schoß, lehnte ihren Kopf an seine Schulter und legte beschützend die Arme um sie. 

    „Jetzt, mein kleiner Liebling, werde ich dir ein Geheimnis verraten. Der Grund, warum wir im Club keine Session haben … weil ich mich zusammenreißen muss, nicht alle zu töten, die dich in deiner köstlichen Erregung sehen, in die du gerätst, wenn wir spielen. Ich will dich mit niemandem teilen und jetzt ist es schon so weit, dass ich nicht mal will, dass jemand diese beiden hübschen Mädels sieht.“ Er umfasste ihre Brüste und drückte sie. „Oder das hier.“ Seine Hand glitt über ihren Bauch, legte sich über ihren Venushügel und seine Fingerspitzen glitten zwischen ihre Beine und in ihre Pussy. 

    „Oh.“ Whitney schnappte nach Luft, als ihr Körper nur noch allein instinktiv reagierte und jeder sinnvolle Gedanke unmöglich wurde. Sie brauchte ihren Meister. Brauchte ihn nackt und an sich gepresst und in ihr und um sie geschmiegt. „Bitte, Meister, bitte fick mich. Fick deine Sklavin.“ 

    Sie sah ihn an und küsste sich ihren Weg über seine Wange, bis sich ihre Lippen mit seinen vereinigten. Der Kuss war lang, tief und genau das, was sie am meisten brauchte, als seine Zunge in ihren Mund eindrang und ihn gründlich erforschte. Sie erwiderte ihn und drückte sich enger an Taurus’ Körper, brauchte mehr, brauchte alles von ihm. 

    Sie jammerte protestierend, als er seine Lippen von ihren nahm, aufstand und sie von seinem Schoß drängte. Bei dem Blick in seine Augen atmete sie erregt ein. Das Feuer, das sie in den grünen Himmelskörpern sah, bewies, dass sie ihm nicht gleichgültig war, was sie fälschlicherweise gedacht hatte. Der nächste Beweis kam, indem er ihr den Body vorn aufriss und ihn von ihrem Körper schälte. Sie hielt inne. Noch nie hatte er sich so benommen. 

    Es gefiel ihr. 

    „Zieh deinen Meister aus, Maus“, befahl er mit dieser tiefen Stimme, die eine stahlharte Schwingung enthielt, was Verlangen von ihrem Herzen direkt in ihre Klit sandte. 

    „Ja, Meister“, murmelte Whitney und bewegte sich. 

    In weniger als einer Minute war er genauso nackt wie sie. Sie wollte seinen Körper besteigen und sich auf dieser beeindruckenden Erektion pfählen, die aus der Mitte seiner Schenkel ragte. 

    Er deutete auf die Kleider, die sie auf den Schreibtisch geworfen hatte. „Leg das zusammen.“ 

    Sie wollte protestieren, wusste aber, dass Ordentlichkeit Taurus genauso wichtig war, wie das schnelle Reagieren auf seine Befehle. Fahrig legte sie die Kleider zusammen und musste sein Shirt drei Mal neu falten, bis der Meister zufrieden war. Seine Hände streichelten ihren Rücken, ihre Seiten, ihren Hintern, was nicht gerade zu ihrer Konzentration beitrug. 

    Als sie mit der Kleidung fertig war, nahm er ihre Hände und verschränkte seine Finger mit ihren. Dann führte er sie zu den Fenstern, von denen man den Trent River überblicken konnte. Er öffnete die Schiebetür und trat auf den Balkon. Whitney hielt im Türrahmen und versuchte, ihn wieder in den Raum zu ziehen.  

    „Meister, was tust du?“, flüsterte sie. 

    Er drehte sich zu ihr um. „Wir werden meine Grenzen ein bisschen weiten, kleine Maus. Das ist der erste Schritt, dich mit anderen im Club zu teilen. Jetzt komm hier raus.“ 

    „Aber jemand könnte …“ 

    „Uns sehen? Ja, ich rechne damit, aber ich bezweifle, dass es jemanden stören wird“, sagte er und zog sie auf den schmalen Balkon, der in Brusthöhe ein Geländer hatte. „Wir sind weit genug oben, dass jemand, der tatsächlich hoch schaut, nicht viel sehen wird. Und jetzt, kleine Maus, zeig deinem Meister, wie sehr du seinen Schwanz liebst.“ 

    Unfähig, etwas anderes zu tun, kniete sich Whitney auf den Betonboden vor den Mann, den sie mehr liebte als das Leben selbst, und lächelte beim Anblick seines Schwanzes. Er war schön. Lang, dick und hart mit dicken Venen auf der Oberfläche. Der knollige Kopf war glatt und so durchblutet, dass er auch in dem dämmrigen Licht mehr lila als rot war. Sie beugte sich vor, öffnete die Lippen und nahm nur die Spitze in den Mund. Sie stöhnte bei dem exotischen, kräftigen und würzigen Geschmack des Lusttropfens auf ihrer Zunge. Mit der Zunge wirbelte sie um die Spitze und nahm dann mehr und mehr von ihm auf, saugte und leckte. Sie wusste, was er mochte, und wollte es ihm jetzt mehr denn je geben. 

    „Maus“, stöhnte er mit einer Stimme eine Oktave tiefer als sonst. 

    Sie erkannte an seinem Tonfall, dass er so erregt war, dass es nicht viel brauchte, um ihn lossprudeln zu lassen. Und das war genau das, was sie tun wollte. Whitney ließ sich nicht von ihm festhalten und beugte sich vor, bis sie ihn komplett im Mund hatte. Sie musste schlucken bei seiner Länge und spürte, wie seine Finger sich härter in ihre Schultern bohrten. So lange sie konnte blieb sie in dieser Haltung, bis sie atmen musste. Ein Blick nach oben zeigte ihr, wie seine Augen halb geschlossen waren, wie immer, wenn er an diesem Punkt war.  

    Mit den Händen fuhr sie seine Beine hoch, umfasste seine Backen und massierte die Muskeln dort. Dann umschloss sie mit einer Hand seine Eier. Sie wusste, dass diese zusätzliche Stimulation ihn schnell kommen lassen würde. 

      

    





   





 

    Kapitel 6 

      

      

      

    Anstatt dem Verlangen nachzugeben, in ihren Mund zu kommen, setzte Taurus all seine Stärke als Meister und Dom ein, um sich aus ihrem Mund zu ziehen und von ihrem Körper wegzutreten. Er atmete schwer, als er sich umdrehte, um sie daran zu hindern, seinen Schwanz zu berühren, der bereit zur Eruption war. Nicht mal die kühle Nachtluft konnte seine Leidenschaft abkühlen. 

    „Verdammt, Maus, dein Mund ist tödlich“, sagte er mit tiefer und eindringlicher Stimme. „Aber ich habe vor, tief in deiner heißen, nassen Pussy zu kommen, während wir der Party da unten zusehen.“ 

    Fünf Stockwerke unter ihnen ging eine Party ab. Er griff nach unten und half Whitney auf die Füße, wobei er darauf achtete, dass ihre Hände seinem abschussbereiten Schwanz fern blieben. Er drehte Whitney um, legte ihre Hände auf das Geländer und drückte ihre Brüste dagegen.  

    „Sieh nach unten auf die Leute, Maus.“ Er grinste, als sie zischte, weil ihre warme Haut mit dem kalten Metall des Geländers in Berührung kam. Sie versuchte, dem auszuweichen, aber er zog ihre Beine auseinander und zwang sie damit, sich schwer gegen das Metall lehnen zu müssen. Er legte ihre Arme in voller Länge auf das Geländer und nahm ihr so die Möglichkeit, mit den Händen ihre Brüste vor dem kalten Metall zu schützen. Er stellte sich zwischen ihre gespreizten Beine, schob seinen Schwanz hoch und runter durch das Tal zwischen ihren Hinterbacken und flüsterte: „Beweg dich nicht, oder du wirst eine Woche lang nicht sitzen können. Hast du das verstanden, Maus?“ 

    „Ja, Meister“, stöhnte sie, bäumte sich auf und versuchte, ihre Pussy näher an seinen Schwanz zu drängen. „Bitte, Sir. Fick. Mich. Jetzt.“ 

    Er ging mit den Hüften näher an sie heran, positionierte seinen Schwanz vor ihrem Eingang und drang nur mit der Spitze ein. Dann legte er die Hände um ihre Hüften, lehnte sich vor und nahm ihr Ohrläppchen zwischen die Lippen. „Und du wirst jetzt nicht mehr sprechen oder ohne Erlaubnis kommen.“ 

    Sie hauchte einen kaum hörbaren Protest und nickte. 

    Mit den Lippen saugte er an der Haut ihrer Schulter und schob die Hüften vor, bis er voll in ihr versenkt war. „Du bist so heiß und nass und eng um mich“, wisperte er, saugte dann wieder an ihrer Haut, zog seinen Schwanz aus ihr bis auf die Spitze und stieß wieder zu. Sie schnappte nach Luft, jedes Mal, wenn er sie ausfüllte, aber sprach nicht. Er fuhr fort damit, sich langsam herauszuziehen und schnell wieder zuzustoßen, bis Whitney nach Luft schnappte und sich ihre inneren Muskeln um ihn zusammenzogen. Wie immer beförderten ihn ihre Lustlaute schneller an seine eigenen Grenzen. Aber er wollte, dass sie zuerst kam, während sie auf den Fluss hinaus schauten. 

    „Öffne die Augen, Prinzessin. Sieh dir die Leute da unten an, deine Untertanen. Siehst du sie?“ 

    Sie stöhnte und war nun an einem Punkt, an dem es keine Rolle mehr spielte, dass sie sich nur ein paar Stockwerke darüber befanden, nackt und vögelnd. Sie bäumte ihren Rücken auf und versuchte, ihn tiefer und härter zu nehmen. 

    Er konnte seinen Orgasmus fast schon schmecken, so nah war er dran. Taurus nahm die rechte Hand von ihrer Hüfte, seine Finger fanden die Stelle, wo Bein und Torso sich trafen und er griff auf die Vorderseite ihres Körpers. Er erreichte die nassen, geschwollenen Lippen Zentimeter vor der Stelle, wo sein Schwanz in sie stieß. Er legte die Hand auf ihren Venushügel und teilte die Lippen mit zwei Fingern, um an ihre Klit zu gelangen. Mit den Fingerspitzen rieb er über und um die kleine Knospe aus Nerven und nahm wieder ihr Ohrläppchen zwischen die Lippen. Sie atmete jetzt schwer, genau wie er, was signalisierte, dass ihre Höhepunkte nur noch Sekunden entfernt waren. 

    „Komm mit mir, Prinzessin“, befahl er heiser und zwickte ihre Klit zwischen den Fingern. Seine Eier zogen sich zusammen und die Eruption folgte, und seine Lebenssäfte fluteten ihre Pussy.  

    Whitney atmete scharf ein und stöhnte langgezogen, als sich ihr Körper beim Höhepunkt verkrampfte. Er stieß weiter in sie und seine Finger strichen sanft über ihre Klit, sein Schwanz hämmerte in sie, bis sich ihre Atmung beruhigte. Die Wärme ihrer beider Säfte floss aus ihr und über seine Eier und seine Schenkel, was ihn wieder in die Gegenwart zurückholte. 

    Seufzend zog er sich aus ihrer Pussy und mit einem Körper, der kaum noch funktionierte, nahm er Whitney hoch. Ihre Beine um seine Hüften geschlungen und ihren Kopf an seiner Schulter, taumelte er ins Zimmer. Er hielt nur kurz an, um die Schiebetür zuzumachen und ging dann direkt zum Bett. Er schlug die Decken zurück und legte Whitney auf die Mitte der King-Size-Matratze. Dann legte er sich hinter sie und zog die Decken über sie beide. Er legte die Arme um sie und zog sie an sich, bis ihre Körper eng aneinander geschmiegt waren. Ihre Haut war kühl, sie zitterte und ihre Atmung war unregelmäßig. 

    „Prinzessin? Geht es dir gut?“, sagte er mit von der Anstrengung schläfriger Stimme. 

    Sie antwortete nicht, aber ihre Atmung beruhigte sich und das leichte Zittern hatte aufgehört. Er wusste, dass sie schlief. 

    „Ich liebe dich, süße Maus“, wisperte er und küsste ihr Haar. Er atmete tief durch und folgte ihr in den Schlaf. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Whitney erwachte mit Schmerzen, die nicht nur ihren Kopf, sondern ihren ganzen Körper einzunehmen schienen. Sie öffnete die Augen und zuckte zusammen, als das helle Licht im Raum sie blendete, und schloss sie wieder. Das Klopfen in ihren Schläfen stieg schlagartig an und sie schnappte nach Luft, was auch nicht gegen den Schmerz half. 

    Sie konzentrierte sich auf das Äußere und suchte Taurus. Kein Geräusch war zu hören. Keine Dusche im Bad. Keine raschelnde Zeitung. Überhaupt kein Geräusch, außer ihrer eigenen Atmung und dem Brummen der Heizung des Hotelzimmers.  

    Hatte er sie verlassen? Hatte er beschlossen, kein solches Drama in seinem Leben zu brauchen? 

    Sie rollte sich auf die Seite mit dem Rücken zu den Fenstern, zog die Knie an ihre Brust und legte sich ein Kissen auf den Kopf, um das grelle Licht einzudämmen. Mit gerunzelter Stirn versuchte sie, sich durch den Weinnebel daran zu erinnern, was nach dem Sex auf dem Balkon in Sichtweite von jedem geschehen war, der sich die Mühe machte, hochzuschauen. Aber sie konnte sich an nichts erinnern, außer des vagen Gefühls von Taurus’ beschützenden Armen um sie, bevor sie eingeschlafen war. 

    „Wieder unter den Lebenden?“, fragte Taurus und klang entschieden zu fröhlich für welche Uhrzeit auch immer es jetzt war. 

    Sein plötzliches Erscheinen überraschte sie. Whitney setzte sich schnell auf und stöhnte, als das Hämmern in ihrem Schädel eskalierte und von einem langsamen Marsch zu einem schnellen Trommelsolo wurde. Sie verengte die Augen gegen das Licht, sah sich um, und fand Taurus am Türrahmen lehnen. „Du hast mich alleingelassen“, sagte sie finster. 

    „Du hast geschlafen. Ich hatte gehofft, wieder hier zu sein, bevor du aufwachst, aber das Hotel hatte nicht, was ich brauchte, also musste ich woanders hingehen“, sagte er leichthin. „Wie geht es deinem Kopf?“ 

    Jetzt sah Whitney die Tüten, die er in der Hand hielt. „Was ist das?“, fragte sie und deutete darauf. 

    „Meine persönliche Katermedizin. Wird in weniger als einer Stunde eine neue Frau aus dir machen“, sagte er und kam auf das Bett zu. 

    Das Rascheln der Papiertüten fügten ihr eine neue Schmerzwelle zu, mit der sich ihr Magen mitrollte. Sie hielt sich die Ohren zu und eilte ins Bad. Sie lehnte die Tür soweit an, dass der Raum dunkel genug war, um ihren Augen nicht wehzutun, und seufzte erleichtert. Nachdem sie dem Ruf der Natur gefolgt war, wusch sie sich das Gesicht, fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, ohne auch nur ein Mal in den Spiegel über dem Waschbecken geschaut zu haben. Sie wünschte, sie hätte ihre Zahnbürste mitgenommen und spülte sich stattdessen den Mund aus. 

    Als sie fertig war, hatte der Schmerz in ihrem Kopf etwas nachgelassen und sie war bereit, sich Taurus’ eventuell widerlichem Gebräu oder was auch immer er sich als Katergegenmittel hatte einfallen lassen, zu stellen. Da sie wusste, dass er ihr nie erlaubte, betrunken zu werden, hatte sie jetzt wohl mit einer Art Vergeltung zu rechnen, was sie doppelt bedauern ließ, es übertrieben zu haben. 

    Als sie ins Schlafzimmer kam, war sie überrascht, Taurus schon wieder nackt zu sehen. Er lag ausgebreitet auf dem großen Bett und sie musste daran denken, wie weit sie sexuell gesehen in den letzten zwei Jahren gekommen war. Sie war eine puritanische junge Frau gewesen, die mit ihrer Mutter lebte, und daher niemals nackt herumlief. Niemals und nirgendwo. Sie hatte ihren Vibrator versteckt und andere Sexspielzeuge, ein erotisches E-Book, aus Angst, ihre Mutter könnte die Sachen finden und entrüstet sein. Und heute zog ihr Meister es vor, dass sie immer nackt war, oder so gut wie nackt, wenn sie allein waren. 

    Taurus setzte sich auf und nickte zu dem kleinen Tisch neben dem Bett. „Nimm diese Pillen mit dem Saft“, befahl er sanft. 

    „Was ist das?“ 

    „Ein rezeptfreies Schmerzmittel und ein Vitamin-B-Komplex.“ 

    Nachdem sie die Pillen genommen hatte, positionierte sich Taurus wieder in der Mitte des Bettes und lehnte sich mit Kissen an die Rückwand. Er sah aus wie ein goldener Gott, wie er dort auf den seidenen, cremefarbenen Kissen ruhte. Obwohl sie gerade den Saft getrunken hatte, wurde ihr Mund trocken, als sie zusah, wie er eine Hand um seinen Schwanz legte und anfing, in einem langsamen Rhythmus zu pumpen. 

    „Komm, setz dich auf meinen Schoß, Whitney. Ich will mit dir reden“, sagte er ernst, aber mit einem Zwinkern und einem Grinsen. 

    Whitney konnte nicht verhindern, dass sich ihre Lippen zu einem kleinen Lächeln hoben. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Taurus rieb weiterhin seinen Schwanz und wartete ungeduldig darauf, dass Whitney zu ihm kam. Er konnte es nicht abwarten, seinen Plan durchzuziehen, den er sich ausgedacht hatte, während sie schlief. Nun hoffte er nur noch, dass sie ihren rechtmäßigen Platz an seiner Seite akzeptieren würde. 

    Er beobachtete, wie sie langsam ans Bett trat, dann draufstieg und zwischen seine Beine krabbelte. Ein kleines, sexy Lächeln erhellte ihr Gesicht, aber der Schmerz war in ihren blass-lila Augen noch immer zu erkennen. 

    Als sie den Kopf senkte, um an seinem Schwanz zu saugen, legte er eine Hand unter ihr Kinn und verhinderte, dass sie ihr Ziel erreichte. „Ich sagte, setz dich auf meinen Schoß, Maus.“ 

    Ihm wurde warm ums Herz, als sie nickte, die Beine über ihm spreizte und auf Knien näher rückte, bis ihr Eingang über die Spitze seines Schwanzes strich.  

    „Ungefähr so, Meister?“, fragte sie mit einem kleinen frechen Lächeln, das das Blut durch seinen Schwanz rasen und ihn in seiner Hand zucken ließ. 

    „Nicht ganz“, sagte er und hob die Hüften, sodass seine Spitze ihre Lippen noch weiter spreizte. Dann zog er Whitney herunter, bis sie seinen Schwanz vollständig in sich hatte und sich auf seine Hüften setzte. „Jetzt ist es perfekt“, sagte er mit einem Seufzen. Er zog Whitney an seine Brust und warf die Decke über sie beide, um sie warmzuhalten. Sie sah ihn weiter an und er drückte ihren Kopf an seine Schulter. „Entspann dich und lass den Schmerz los.“ 

    Für ein paar Minuten blieb sie angespannt, aber dann wurde sie lockerer, während er nur ihren Kopf an seiner Schulter hielt und ihren Rücken streichelte. Er schloss die Augen und genoss das Gefühl seiner Frau in seinen Armen, seiner Maus, seiner Prinzessin. 

    Sobald ihr Schmerz nachlassen würde, wollte er die nächste Phase seines Plans beginnen. Es war schon lange überfällig, dass seine kleine Maus verstand, was sie ihm wirklich bedeutete. 

      

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Whitneys Gedanken drifteten umher und sie befand sich in einem Zustand zwischen Schlaf und Wachsein, was sich anfühlte, wie das grenzenlose Vertrauen in ihren Meister und ihre absolute Hingabe, aber dann auch wieder nicht. Der Schmerz in ihren Schläfen ließ etwas nach, während sie einfach nur dalag und Taurus sie ausfüllte und auch umhüllte. Ein Arm lag auf ihrem unteren Rücken und die andere Hand strich über ihren Rücken, als ob er eine Katze streichelte. 

    Sie verlor das Zeitgefühl, bis der Gedanke, dass dieses liebevolle Intermezzo außerhalb des Clubs vielleicht nicht das bedeutete, was sie sich erhoffte, sie auf den Erdboden zurückholte. Vielleicht war das nur seine Art, sie in den Club zurückzubekommen, um weiterhin unter seinem Kommando zu stehen. Sollte sie nachgeben, würde sie dann die echte Beziehung von ihm bekommen, von der sie bis eben nicht mal gewusst hatte, dass sie sie wollte? Oder würde alles so weitergehen wie in den letzten Monaten, in denen sie in der Luft gehangen hatte und nicht wusste, was sie ihm bedeutete? Bei dem Gedanken versteifte sich ihr Körper. Sie hob den Kopf von seiner Schulter und er forschte in ihrem Gesicht. 

    „Fühlst du dich besser?“, fragte er. 

    Seine Stimme war in diese tiefe, verführerische Lage gerutscht, bei der sie immer feucht wurde, wenn er sie einsetzte. 

    „Mhm“, hauchte sie, legte die Stirn an seine Schulter und blinzelte gegen heiße Tränen an, die ihr plötzlich kamen. Sie konnte die Tränen nicht aus ihrer Stimme halten, als sie fragte: „Und was passiert jetzt?“ 

    Er umarmte sie fester, als ob er verstanden hätte, dabei hatte sie nicht einmal eine Erklärung für sich selbst. „Jetzt musst du eine Entscheidung treffen“, sagte Taurus immer noch mit dieser tiefen Stimme, die durch seinen Brustkorb vibrierte, wo er gegen ihren gepresst wurde. 

    „Was für eine Entscheidung?“ 

    „Ob du für den Rest unserer Tage meine Maus sein willst, meine Sklavin, meine Prinzessin.“ 

    Whitney blinzelte, hob den Kopf und starrte Taurus an. Sie verstand nicht, was genau er damit sagen wollte. „Was?“ 

    „Willst du, meine schöne Whitney, mich heiraten?“ 

    Bei diesen mehr traditionellen Worten wurde ihr Hirn für eine paar Sekunden völlig leer. Sie blinzelte und runzelte die Stirn. „Äh …“, begann sie und verstummte dann wieder. Mit der Zunge fuhr sie über ihre wüstenartig trockenen Lippen. Sie stützte sich auf seiner Brust ab und setzte sich auf, bis nur noch der Schwanz tief in ihr sie verband und ihre Beine auf seinen Hüften. „Bist du sicher? Ich meine, ich will dich nicht zu etwas drängen, wozu du noch nicht bereit bist. Wir müssten nicht mal heiraten. Ich habe mich nur gefühlt, als hätte ich keinen Platz in deinem Leben.“ 

    Sie hätte weitergemacht, ihm seinen Heiratsantrag auszureden, aber sein dominanter Blick und sein Finger auf ihrem Mund stoppten sie abrupt. Sie öffnete die Lippen und leckte seine Fingerspitze.  

    „Ich liebe dich, meine süße Maus, meine liebe Whitney. Ich möchte dich heiraten. Ich will, dass du meinen Ring trägst, mein Halsband, und meinen Namen. Ich will, dass du dir nie wieder Gedanken machen musst über deinen Platz in unserem Bett oder unserem Spielzimmer. Willst du mich heiraten?“ 

    Die Hitze in seinen Augen und sein ernster Ausdruck überzeugten sie, dass er es wirklich so meinte. Er wollte sie tatsächlich heiraten. 

    „Ja. Ja. Natürlich, ja!“ Zwischen jedem Wort hatte sie ihm einen Kuss gegeben. 

    Sie fuhr mit den Fingern durch sein Haar und hielt seinen Kopf fest, als sie ihn inniger küsste. Er erwiderte den Kuss und umarmte sie fester, seine dominante Seite kam zum Vorschein. Sofort gab sie alle Kontrolle auf und wehrte sich nicht, als er sie herumrollte, bis sie auf dem Rücken lag und zu ihm aufsah. Gleichzeitig zog er die Arme unter ihr weg und seinen Schwanz aus ihr. Whitney konnte sich ein Jammern nicht verkneifen. Er schwebte auf Händen und Knien über ihr und sie berührten sich nicht mehr. 

    „Wohin gehst du?“, fragte sie, als er zart ihre Lippen küsste. 

    „Nicht weit“, versicherte er und küsste sie von den Lippen bis zum Kinn, ihren Hals, und die Mitte ihres Köpers bis zum Tal zwischen ihren Brüsten. Von dort aus machte er Ausflüge nach rechts und nach links und saugte an jedem Nippel, ehe er sich ihren Körper entlang auf den Weg nach unten machte. An ihrem Bauchnabel pausierte er, leckte ihn und pustete hinein, was Whitney zum Kichern brachte, was anhielt, während er eine Linie von Küssen über ihren Bauch zog, bis über ihrem Eingang. Dort leckte er sich seinen Weg zwischen ihre Schenkel bis zu ihrer warmen, nassen Pussy, die noch vor wenigen Momenten so liebevoll seinen Schwanz umschlungen hatte. 

    „Heb deine Hüften, Maus“, befahl er und die Vibrationen seiner Worte jagten Schauer durch ihren Körper. 

    Sie wollte immer ihren Mann glücklich machen und winkelte die Beine an, stellte die Fußsohlen auf und hob die Hüften ein paar Zentimeter von der Matratze. Sie hörte das Geräusch von Stoff auf Stoff und als Meister Taurus auf ihren Bauch drückte, um zu signalisieren, dass sie die Hüften wieder senken sollte, spürte sie ein Kissen unter sich. Dann machte sich der Meister daran, sie zu verwöhnen. Mit zwei Fingern in ihrer Pussy begann er, langsam in sie zu stoßen, während er darum herum und über ihre erigierte Klit leckte, sie wieder und wieder zum Orgasmus brachte, bis Whitney nicht mehr mitzählen konnte.  

    „Bitte, Meister“, hauchte sie, obwohl sie kaum dazu in der Lage war, an Worte zu denken, geschweige denn, sie zu sprechen. 

    Taurus hob kaum den Kopf, um zu antworten. „Bitte was, süße Maus? Mehr? Aufhören? Was möchtest du?“ 

    Er nahm ihre Klit zwischen die Lippen, drückte sie mit der Zunge an seinen Gaumen und saugte fest. Whitney schrie und ihr Körper bäumte sich zu einem erneuten, stärkeren Orgasmus auf. 

    „Dich, Meister. Ich will dich. Bitte füll mich mit deinem Schwanz. Bitte liebe mich, Meister. Bitte.“ Sie atmete schwer, als der nächste Orgasmus sie überrollte. 

    „Natürlich, Liebling. Du musst nur fragen“, sagte Taurus mit einem sinnlichen Lachen.  

    Er drückte ihre Beine an ihre Brust, leckte, küsste und knabberte sich seinen Weg nach oben, bis er zwischen ihren Beinen kniete und seine Spitze an ihre Pussy stieß. Mit einem gezielten Stoß vergrub er sich erneut in ihr. Der zweite Stoß ging so tief, dass sie ihn innen anstoßen fühlte. Sie stöhnte und versuchte, zu Atem zu kommen. In dieser unbeweglichen Position, was ihr anscheinend am besten lag, entspannte sie sich und lächelte ihn an. Er begann, in sie zu gleiten. Langsam zunächst, dann schneller mit jedem Stoß. Bald hämmerte er in sie und Whitney erklomm erneut den Berg der Erregung. Sie griff nach seinen Armen neben ihren Hüften, um sich zu erden, bevor sie erneut ins All geschossen wurde. Sie legte die Hände um seine Handgelenke und versuchte, ihn näherzuziehen. Sie brauchte ihn näher, wollte mehr von ihm berühren als nur seinen Schwanz.  

    Er lächelte daraufhin. Das wilde Jägerlächeln sagte ihr, dass er genau wusste, was sie vorhatte. Mit einer Bewegung, die seinen Schwanz über ihre Klit zog und sie mit jedem Stoß ausfüllte, beugte er sich über sie. Ein letzter riesiger Orgasmus kam aus dem Nichts, als seine Hüften begannen, noch tiefer zu stoßen und Taurus stöhnte auf, als er ebenfalls kam. Hitze füllte ihre Pussy und ihre Säfte vermischten sich.  

    Sie ließ seine Arme los und er schmolz langsam auf sie herunter. Grinsend umarmte sie ihn und küsste ihn überall, wo sie seine Haut erwischen konnte. 

    „Ich liebe dich, Meister“, wisperte sie. 

    „Ich liebe dich auch, Maus. Ich kann es kaum erwarten, bis wir verheiratet sind. Du hast einen Monat“, sagte er, seine Stimme weich nach seinem Höhepunkt. 

    „Einen Monat, Meister?“ 

    „Wir werden in vier Wochen von gestern an heiraten“, sagte Taurus und rollte sich an ihre Seite.  

    „Kann man innerhalb von vier Wochen eine Hochzeit planen, Meister?“ Sie kuschelte sich an seine Seite und legte die Hand auf seine Brust. Sein Herzschlag war deutlich und regelmäßig, wenn auch etwas schnell, unter ihrer Handfläche zu spüren. 

    „Weiß ich nicht, ist mir auch egal. Wir werden in Jennas Garten heiraten. Bis dahin sollte alles blühen und das Wetter sollte warm genug sein für eine Hochzeit und einen Empfang im Freien.“ Es klang, als hätte er gründlich darüber nachgedacht. 

    „Ja, Meister.“ Whitney war damit einverstanden und befand sich wieder in einem Zustand, der leicht in den Schlaf übergehen würde. „Wir müssen aufstehen und in den Club zurück.“ 

    „Darüber reden wir nach einem Schläfchen.“  

    Er verlagerte sie so, dass ihr Kopf auf seiner Schulter lag und sein Arm um ihren Rücken, und hielt sie fest an sich geschmiegt. 

      

      

    * * * * 

      

      

     „Lass uns etwas spazieren gehen, bevor wir fahren“, sagte Taurus nach dem Ausschecken aus dem Hotel, kurz bevor der Zeitpunkt dafür ablief. 

    Er nahm Whitneys Hand und führte sie zu dem Gehweg am Trent River. Sie gingen nach links am Kongress-Zentrum vorbei und unter der Brücke durch, die die Innenstadt von New Bern mit James City verband, dann in den Union Point Park, wo der Trent in den Neuse mündete. Es waren nur wenige Menschen im Park, die meisten gingen spazieren oder joggten und spielten mit Hunden oder Kindern. Keiner achtete auf sie, während er Whitney die Treppen hoch zum Pavillon führte, der in einer Ecke des Parks nah am Wasser stand.  

    Obwohl sie schon Ja zu seinem Antrag gesagt hatte, wollte er, dass sie eine Version bekam, die sie mal ihren Kindern und Enkeln erzählen konnte. Es überraschte ihn, dass er so nervös war. Das war kein angenehmes Gefühl für einen Mann, der normalerweise die Kontrolle über alle Aspekte seines Lebens und seiner Umgebung hatte. 

    Auf dem Weg in den Pavillon suchte er in seiner Jackentasche nach der kleineren Schmuckschachtel. Als er sie fand, öffnete er sie und nahm den Ring heraus. Dann steckte er die Schachtel wieder ein. In der Mitte des Pavillons blieb er vor Whitney stehen. Sie sah verwirrt aus, als er sich vor sie kniete und sie anlächelte. Ohne ein Wort hielt er ihr seine rechte Handfläche hin. Wie im Club legte Whitney ihre Handgelenke in seine Hand.  

    „Whitney Elliott, meine süße Maus. Ich liebe dich. Wirst du mir die Ehre erteilen und mich heiraten und dein Leben lang meine liebende Sub sein?“ 

    Anscheinend verstand sie seine Motive, denn sie erwähnte nicht, dass sie bereits Ja gesagt hatte. Sie nickte und ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Natürlich, Meister. Es wäre mir eine Ehre, mein geliebter Taurus“, wisperte sie heiser, nachdem sie schwer geschluckt hatte. 

    Damit nahm er ihre linke Hand und streifte den Ring über ihren Finger. Er passte perfekt. „Dieser Ring wird deine Hand nicht verlassen, außer am Tag unserer Hochzeit“, befahl er sanft, hob ihre Hand an seine Lippen und küsste den Ring und ihren Finger. 

    „Ja, Meister“, flüsterte sie, kniete sich ebenfalls und ersetzte ihren Finger durch ihre Lippen.  

    Als er den Kuss schließlich abbrach, war sein Schwanz hart wie ein Stahlseil und er konnte Whitneys Erregung riechen. „Wie wäre es, wenn wir für eine private Feier nach Hause gehen?“ 

    Whitney grinste ihn an. „Das klingt nach einer wundervollen Idee, außer dass da an die hundert Kinksters im Club sind, um die wir uns garantiert kümmern müssen.“ 

    „Fick sie“, sagte er schroff. 

    „Nein, danke. Nur dich, mein geliebter Meister.“ Whitney kicherte.  

    Das brachte ihr ein Lachen von ihm ein und einen Klaps auf den Hintern. 

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    In den nächsten sechsundzwanzig Tagen fiel Whitney eine Veränderung an ihrem Meister auf. Obwohl er immer noch bei Szenen im Club beriet und half, ging er nicht mehr zur Sache bei den Subs, außer mit ihr. Auch hielt er sich zurück, nachdem er das Datum für die Hochzeit bestimmt hatte. Er übernahm die Planung der Hochzeitsreise, aber legte die Hochzeit und den Empfang in ihre Hände. Immer wenn sie ihn etwas fragte oder seine Meinung wissen wollte, gab er ihr einen langen, innigen und ihren Verstand benebelnden Kuss und sagte: „Was immer meine Maus sich wünscht.“ 

    Glücklicherweise stand ihr Jenna hilfreich zur Seite. Sie beide holten sich enge Freunde und Clubmitglieder dazu und stellten ohne Probleme die Hochzeit zusammen. Whitney besaß keine enge Familie und Taurus hatte keinen Kontakt zu seiner, außer zu Jenna und Sloan. Sie entschlossen sich, nur eine kleine Feier zu machen bestehend aus Taurus und seinen Kusinen, deren Partnern und einer Handvoll enger Freunde und Angestellte des Clubs.  

    Am Abend vor der Hochzeit führten Sloan, Jenna und ein paar Frauen des Clubs Jenna zum Essen und auf ein paar Drinks aus. Zwar wollte sich Whitney entspannen, aber sie wollte auch die Kontrolle behalten, und limitierte ihren Alkoholkonsum daher auf ein Glas Wein, auch wenn die anderen sie zu mehr überreden wollten, und machte freiwillig den Fahrer des Abends. 

    Danach fuhr sie alle nach Hause und kehrte mit Jenna in den Club zurück. Am Aufzug trennten sie sich. Jenna wollte durch den Club gehen und ihre Sklaven suchen, also fuhr Whitney allein im Aufzug nach oben. Um sich ganz an die Hochzeitstraditionen zu halten, war Taurus vor ein paar Tagen in das Gästeapartment gezogen, was die freudige Erwartung auf die Hochzeitsnacht erhöhte. 

    Sie trat aus dem Lift, ging zu ihrer Wohnung und hielt inne, weil eine Notiz an der Tür hing. Sie nahm sie ab und las, wobei ihr Lächeln breiter wurde und ihre Pussy feucht. 

    Zieh das Outfit auf dem Bett an und treff mich unten. 

    Schnell lief sie durch die Wohnung und zog sich dabei aus, stellte die Schuhe in den Schuhschrank. Als sie beim Bett ankam, war sie bereits nackt. Ihre Nippel verhärteten an der kühlen Luft und pochten. Ihre Pussy zog sich zusammen und ihre Säfte kamen in Wallung. Grinsend zog sie den orangefarbenen Body über, den sie in ihrer ersten Nacht im Club getragen hatte. Als Meister Taurus sie beim Herumschnüffeln erwischt hatte. Dann hängte sie die Kleidung, die sie beim Abendessen angehabt hatte, in den Schrank und hielt kurz inne, um im Badezimmerspiegel ihr Make-up zu überprüfen. Sie öffnete die Kommode, in der sie ihr Halsband und die Handfesseln aufbewahrte, fand diese, aber das Halsband war nirgends zu sehen. In den nächsten zehn Minuten suchte sie die ganze Wohnung danach ab, konnte das schwarze Lederband aber nicht finden. 

    Ihr Herz schlug schnell, als sie mit dem Aufzug nach unten fuhr und die Lobby durchquerte. An der Tür zum Club blieb sie stehen. Obwohl sie in den letzten zwei Jahren hundert Mal im Club gewesen war, spürte sie nun wieder dieselbe fast ängstliche Aufregung wie an ihrem ersten Abend, als sie eine Journalistin war und der Story über das Verkaufen von Sexsklaven in diesem Club hinterherjagte. Anstatt diese Story zu bekommen, hatte sie eine Welt betreten, über die sie nichts wusste, die aber ihrem Leben mehr Tiefe und Bedeutung gegeben hatte. Seitdem hatte sie viel über sich selbst und die Welt des BDSM gelernt, aber trotzdem überkam sie immer noch ein kleiner Schauer, wenn sie allein den Club betrat. 

    Mit diesen Gefühlen öffnete sie die Tür zum Club und schlüpfte in den hinteren Flur. Im Gegensatz zu damals, wo sie Schuhe anhatte, Jeans und T-Shirt, war sie nun angemessen als Sub gekleidet, ohne Schuhe und nur von dem Body bedeckt. 

    Ein Gefühl von Déjà-vu überkam sie, als sie das Ende des Flurs erreichte, der in den Club führte. Falls der Meister die Nacht ihrer ersten Begegnung nachspielen wollte, war sie mehr als bereit dazu. 

    Die Gerüche, der Anblick und die Geräusche des Clubs nahmen sie ein und erhöhten ihre Erregung. Das war ihre Welt, in der sie sich wohlfühlte, solange ihr Meister an ihrer Seite war. Allein fühlte sie sich immer noch bloßgestellt und ängstlich. 

    „Gut siehst du aus“, sagte Gentry.  

    Antony, Jennas zweiter Sklave, pfiff ihr laut nach. Sie trugen die gleichen olivgrünen Tangas, und die Farbe stand beiden Männern wunderbar. Das dürftige Material präsentierte ihre gut gebauten Körper und die Wölbungen ihrer Männlichkeit. Die schwarzen Lederhalsbänder und Handfesseln passten ebenfalls zusammen.  

    Mistress Jenna trat hinzu und zog die Stirn in Falten wegen ihrer Sklaven-Partner. „Still, ihr zwei, es sei denn, ihr wollt, dass euch Meister Taurus diszipliniert, damit ihr als Sklaven lernt, wie man sich gegenüber dem Eigentum eines anderen Mannes angemessen verhält.“ 

    „Nein, Herrin. Es tut uns leid, Herrin“, entschuldigten sich die beiden Männer gleichzeitig. 

    Mistress Jenna wandte sich an Whitney. „Sehr schön, Whitney, aber dein Halsband fehlt. Geh und sag deinem Meister, dass ich angewiesen habe, dass er das korrigieren soll.“ 

    „Ja, Mistress Jenna.“ 

    Jenna nickte und griff an die Vorderseite der Tangas ihrer Männer. „Kommt mit, Schoßhündchen, Zeit für eure Strafe für Dreistigkeit gegenüber jemandem, der nicht eure Herrin ist.“ 

    Die Männer schnappten nach Luft, als sie in deren Schwänze kniff, und folgten ihr wortlos. 

    Whitney sah zu, wie sie gingen, und drehte sich dann zur Bar um, wo ihr schöner Meister stand und sie betrachtete. Genau wie sie trug er dasselbe wie damals, eine Lederweste und Hose, und präsentierte ihr seinen wohlgeformten Körper und die haarige Brust. Ihre Blicke trafen sich durch den Raum und Whitney lächelte und leckte über ihre trockenen Lippen.  

    Seine Lippen kräuselten sich und er hob überrascht eine Braue. Dann hob er die Hand vor seine Brust und winkte sie mit dem Finger heran. Whitney erwiderte das Lächeln, aber befolgte die Bitte ihres Meisters nicht. Stattdessen drehte sie sich um und ging im Raum herum, so wie damals. Bei ihrem langsamen Schreiten durch den Raum spürte sie Taurus’ Blick auf ihr, während Mitglieder, Doms und Subs, sie aufhielten, ihr gratulierten und Fragen stellten. Und jeder Dom fragte sie, wo denn ihr Halsband sei. 

    Sie hatte gerade einem Paar erklärt, dass die Hochzeit und der Empfang locker im Club stattfinden würden, und dass Leder akzeptabel sei, als sie eine große, warme Präsenz hinter sich spürte. Sie lächelte, als sich lange, muskulöse Arme um sie legten, sich über ihrer Brust kreuzten und ihre Brüste verdeckten, und Whitney zurückgezogen wurde, bis sie an ihm lehnte. Lippen knabberten an ihrem Hals entlang und nahmen dann ihr Ohrläppchen in Besitz. Sie stöhnte, als seine Hände fester um ihre Brüste griffen und er seinen erigierten Schwanz an ihre Hinterbacken presste. 

    „Kleine Maus, du hast kein Halsband an. Warum nicht?“, flüsterte Taurus heiser. 

    „Es tut mir leid, Meister, aber ich konnte mein Halsband nicht finden.“ Sie stöhnte und neigte den Kopf zur Seite, damit er leichter an ihre erogene Zone am Hals herankam, die sie inzwischen als solche erkannt hatte. 

    „Eine kleine Maus, die ihr Halsband verloren hat, klingt nach einer Beleidigung, die bestraft werden sollte, Taurus“, sagte Dane mit einem Lachen, als er mit seinem Sklaven Merlin an einem Arm und Merlins Sklavin Sloan an dem anderen an ihnen vorbei ging.  

    Ein Angstschauer durchlief Whitney, obwohl sie wusste, dass ihr Meister bei seinen Bestrafungen nie grausam war. Normalerweise ging es dabei entweder um ein schnelles Spanking oder eine ausgedehnte Session der sexuellen Folter, die sie Sekunden vor den Orgasmus brachte, sie aber nicht kommen ließ. 

    Taurus antwortete nichts auf den Kommentar des anderen Meisters. Stattdessen leckte er über die Stelle, wo ihr Hals in die Schulter überging, was jedes Mal ihre Knie weich werden ließ. 

    „Komm mit mir, kleine Maus“, sagte er sanft. „Wir kümmern uns um das Problem mit dem verschwundenen Halsband.“ 

    Er nahm die Arme um sie fort, hielt sie, bis sie ihre Balance gefunden hatte, nahm ihre Hand und führte sie durch die Bar. Whitney war überrascht, dass sich die meisten anwesenden Clubmitglieder vor der Bühne in der Ecke des Raumes versammelt hatten. Sie blickte auf die Bühne und sah eine der erhöhten Spanking-Bänke in der Mitte und im Scheinwerferlicht. Ohne auf die Leute zu achten, an denen sie vorbeikamen, führte Taurus sie zur Treppe der Bühne. Als sie langsamer wurde und an seinem Arm zog, hielt er an und runzelte die Stirn. 

    „Was ist los, Maus?“ 

    Noch nie hatte Whitney es gemocht, im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen. Sie schluckte schwer, ehe sie flüstern konnte. „Was geht hier vor, Meister?“ Ihr Herz raste und ihre Wangen brannten. Sie wollte nicht im Mittelpunkt stehen. Es war schlimm genug, es morgen bei der Hochzeit zu sein, aber darauf hatte sie sich die ganze Woche mental vorbereitet. Auf das hier war sie absolut nicht vorbereitet und wollte wirklich nur, dass ihr Meister sie mit nach oben nahm, wo sie allein sein konnten. 

    „Wir werden uns um dein Halsbandproblem kümmern“, sagte er und zwinkerte. 

      

    





   





 

    Kapitel 9 

      

      

      

    „Du warst heute eine böse, kleine Maus, ohne dein Halsband um deinen schönen, kleinen Hals in den Club zu kommen.“ 

    „Aber, Meister“, begann sie, schluckte aber dann ihren Protest hinunter, als er eine Augenbraue hob. Sie wusste, dass sie aus der Nummer nicht rauskommen würde, atmete tief durch und senkte den Kopf, bis sie auf seine Schuhe starrte. „Ja, Meister.“ 

    Sie hob den Kopf erst wieder, als sie sich auf der Bühne gegenüber standen. Er positionierte sie so, dass sie seitlich zu der Gruppe standen, die sich nur ein paar Meter entfernt befand. Als seine Sub und Sklavin behielt sie den Blick gesenkt. Seit sie in den Club gekommen war, hatten Mitglieder an ihrem Verhalten herumgemäkelt und ausgerechnet heute wollte sie ihren Master vor seinen Freunden nicht blamieren. 

    „Sieh mich an, Maus“, murmelte Taurus. 

    Whitney hob den Blick und sah Hitze, Leidenschaft und Liebe in seinen tiefen, smaragdgrünen Augen. Es war, als ob sie in diese Tiefen fallen würde. Jenna erschien neben ihnen und begann die Zeremonie, mit der sie seit zwei Jahren Paare als Dom und Sub vereinte. Das Publikum verblasste für Whitney, als sie sich in dem warmen Blick ihres Meisters verlor. 

    Es fühlte sich wie ein Traum an, während sie sich im richtigen Moment vor ihren Meister kniete. Sie wiederholte die Worte, die ihren Körper, ihre Seele und ihren Gehorsam in Taurus’ Hände legten, mit einer weichen, aber selbstsicheren Stimme, und das Gefühl der Richtigkeit schwoll in ihr an, während die Zeremonie vonstatten ging. Taurus würde nicht nur ihr Meister sein, sondern in weniger als vierundzwanzig Stunden auch ihr Ehemann. Konnte das Leben noch schöner werden? 

    Ein leises Klirren an ihrer Kehle brachte sie in die Gegenwart zurück. Sie blinzelte und merkte, dass Taurus ein Band um ihren Hals gelegt und geschlossen hatte. Das Metall fühlte sich kühl an ihrer Haut an und jagte einen kurzen Schauer durch sie, während es langsam die Wärme ihrer Haut aufnahm. Sie hob eine Hand und berührte die Kette an ihrem Hals, als Mistress Jenna sprach. 

    „Hiermit erkläre ich euch zu Meister und Sklavin.“ 

    Applaus brach aus. 

    Taurus hob Whitney mit dieser Leichtigkeit hoch, die sie immer wieder erstaunte. Er zog sie an seine Brust und sie schmiegte sich an ihn und lächelte ihn an. „Ich liebe dich, Meister.“ 

    „Und ich liebe dich, meine süße kleine Maus. Du hast dich neulich beschwert, dass wir nie zusammen Szenen spielen, erinnerst du dich?“ 

    Sie dachte an den Tag zurück, an dem sie fortgelaufen war, weil sie davon überzeugt war, dass er sie nicht länger in seinem Leben haben wollte, und nickte. „Ja, Meister, ich erinnere mich.“ 

    „Du bist in letzter Zeit so gestresst, da hab ich beschlossen, du brauchst etwas Besonderes zur Entspannung, sodass du heute Nacht gut schlafen kannst“, sagte er mit einem frechen Grinsen. „Ich möchte nicht, dass meine zukünftige Frau an ihrem großen Tag zu gestresst ist, um ihn zu genießen.“ 

    Whitney erwiderte sein Lächeln und nickte ohne ein Wort. Was hätte sie auch sagen sollen? Ihr Meister bestimmte über sie, mit Körper und Seele, und was der Meister sagte, war Gesetz.  

    Er führte sie zu der beleuchteten Bank und positionierte sie so, dass sie mit dem Rücken zur Menge stand. Sie hielt inne, als er hinter sie ging. Wortlos legte er ihr eine Augenbinde an und band sie zu.  

    Sofort änderte sich Whitneys sinnliches Empfinden. Ihre Angst vor der öffentlichen Bloßstellung verschwand mit dem Verlust des Sehens. Blind konnte sie sich einbilden, dass sie mit ihrem Meister allein war. Besonders weil die Zuschauer leise waren und jemand die Musik so laut gestellt hatte, dass sie nur noch den klassischen Prince-Song 1999 hörte. Nach einem weiteren, innigen Kuss, der ihren Verstand noch mehr vernebelte, ergriff Meister Taurus die Träger ihres Bodys und zog sie ihr über die Arme, bis der Stoff um ihre Füße fiel. Sie schnappte nach Luft und wollte dagegen protestieren, vor all den Leuten nackt zu sein. Aber ehe sie sprechen konnte, küsste er sie wieder. Ihre Angst verflog. Er hob Whitney hoch und legte sie bäuchlings auf die Spanking-Bank. Sie atmete zischend ein, als ihre Haut mit dem kalten Leder in Kontakt kam. 

    Taurus strich mit den Lippen über ihren Nacken und mit der Hand über ihren Rücken. „Fühlst du dich gut?“ 

    „Nicht wirklich“, antwortete sie wahrheitsgemäß. „Aber mir tut körperlich nichts weh, Meister.“ 

    Sie hörte ihn leise lachen, als er an ihrem Ohrläppchen leckte. „So eine ehrliche kleine Maus“, lobte er sanft. 

    Dann befestigte er ihre rechte Handschelle an der Ringöse und streckte ihren Arm fest. Nachdem er dasselbe links getan hatte, konnte sie nur noch ihren Oberkörper ein paar Zentimeter auf der Bank verschieben. Sie spürte einen Lufthauch, als Taurus um die Bank herumging. Er packte sie an den Hüften und zog sie weiter über die gepolsterte Holzbank, bis ihr Hintern, ihre Klit und ihre Pussy über der Kante hingen, und positionierte ihre Beine, sodass ihre Schienbeine ihr Gewicht trugen. Dann legte er Fesseln um ihre Knöchel und befestigte sie an der Bank. Ein Gurt fiel auf ihren unteren Rücken und schmiegte sich an sie, als Taurus ihn an der anderen Seite der Bank festschnallte. Jetzt konnte sie nicht mehr dem ausweichen, was er mit ihr vorhatte. 

    Meister Taurus überprüfte alle Fesseln und sorgte dafür, dass nichts den Blutfluss in ihren Fingern oder Zehen abschnürte. Dann trat er zurück und sie spürte keinen Luftzug mehr. 

    „Atme, kleine Maus, entspann dich“, befahl er sanft und leitete sie dann verbal durch mehrere Atemübungen, um sich zu entspannen.  

    Wie immer war Whitney von seinem Wahrnehmungsvermögen beeindruckt. Während sie gehorchte, lösten sich verkrampfte Muskeln, die sie gar nicht als verspannt wahrgenommen hatte. Er konzentrierte sich auf ihre Atmung und rieb dabei ihren Rücken auf beiden Seiten der Wirbelsäule. Damit fuhr er fort, bis ihre Muskeln locker ließen und sie auf der Bank dahinschmolz. 

    Sie spürte das Lächeln auf seinen Lippen, als er sie auf eine Schulterseite küsste. „Und jetzt können wir anfangen.“ 

    Sie brauchte einen Moment, um die Bedeutung seiner Worte zu entziffern, und als sie begriff, versteifte sie sich erneut. Wenn sie noch nicht in der Szene waren, was hatte er dann vor? 

    „Atme, Maus. Ein. Aus. Ein. Aus.“ 

    Sie folgte seinen Anweisungen und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Whitney dachte, sie hörte ihn herumlaufen, aber konnte es nicht genau sagen, bis sie das Geräusch von Leder auf Haut hörte und die einzelnen Stränge eines Floggers auf ihrer linken Schulter als zarte Schläge spürte. Dann strich er genauso sanft über ihre rechte Schulter und bewegte sich langsam und rhythmisch ihren Rücken entlang. Als er an ihrem Hintern angelangt war, rang sie um Atem und ihre Mitte war nass von ihren Säften, und ihre Muskeln waren angespannt, allerdings vor Erregung anstatt Hochzeitsnervosität. Anstatt sich um ihre sexuellen Bedürfnisse direkt zu kümmern, arbeitete er sich wieder ihren Körper aufwärts. Dieses Mal trafen sie die Riemen härter, aber im selben langsamen Rhythmus.  

    Als er wieder an ihren Schultern angekommen war, flossen ihre Säfte über. Sie bewegte die Hüften und versuchte, die Fesseln lockerer zu kriegen, während ihr Verlangen wuchs. Aber Meister Taurus hatte sie so angebunden, dass ihre Klit einen Zentimeter von der Bank entfernt war. Zu weit weg, um den Druck zu bekommen, den sie brauchte, um den Orgasmus zu erlangen, der praktisch in der Luft lag. Sie schnappte nach Luft, als Taurus den Flogger gegen einen Rohrstock austauschte, mit dem er ihrem Rücken auf dem erneuten Weg nach unten sanfte, massierende Schläge versetzte.  

    Dann war der Rohrstock auch fort. 

    „Maus, du bist schon wieder total angespannt“, stellte er fest. 

    Zwei Fingerspitzen fuhren über die Rundungen ihres Hinterns, dann tiefer, wo sie bis zum ersten Gelenk in ihre Pussy glitten. Er drehte die Finger, stieß vor und zurück, ging tiefer, aber zog sie nicht wieder heraus. Die neckenden Berührungen brachten Whitney näher und näher an den Höhepunkt, aber nicht nah genug, dass sie ihn erreichte. 

    „Ja, Meister“, stöhnte sie, bäumte ihren Rücken auf, um seine Finger in ihren nassen Kanal zu bekommen. „Bitte, Meister.“ 

    „Bitte, was, meine Liebe?“ 

    „Bitte lass mich kommen, Meister“, forderte sie. 

    Taurus beugte sich herunter und küsste ihren Nacken. „Nein.“ Er zog seine Finger aus ihrer Mitte. 

    „Bitte!“, jammerte Whitney und japste auf, als er ihr fest zwischen die Beine schlug. 

    Kaum hatte sie sich davon erholt, da spürte sie etwas Kaltes, Nasses zwischen ihren Pobacken rinnen und über ihren Anus. Sie holte tief Luft, als ein Finger in ihren Hintern glitt und Gleitgel in ihrem Hintereingang verteilte. Als ihre Muskeln um seinen Finger entspannten, zog er ihn heraus und kehrte eine Sekunde später mit zwei Fingern zurück. 

    Ihr Höhepunkt blieb in Reichweite, ebbte aber etwas ab, als er ihr Loch dehnte. Dann zogen sich seine Finger wieder zurück, was sie seufzen und jammern ließ, bis sie plötzlich stumpfe Eindringlinge in ihrem Hintern und ihrer Pussy spürte. 

    „Tief durchatmen und deine Löcher entspannen, Maus“, wies er sie an. „Du darfst nicht kommen, bis ich es dir sage, verstanden?“ 

    „Ja, Meister.“ 

    Sie tat wie ihr befohlen und arbeitete schwer daran, alles südlich ihrer Hüfte zu entspannen, als die Phallus-Objekte immer tiefer in ihren Hintern und ihre Pussy drangen, bis sie komplett ausgefüllt war. Sie spürte das Unterteil des neuen Sexspielzeugs, das ihr Meister sich ausgedacht hatte, gegen die Haut um ihre zwei Löcher drücken. 

    Dann spürte sie, wie Taurus neben die Bank trat. „Mach den Mund auf.“ 

    Whitney gehorchte sofort und lächelte, als sie Taurus’ Essenz an der Spitze seines Schwanzes schmeckte, mit dem er über ihre Lippen strich und ihn dann in ihren Mund gleiten ließ. 

    Sie schloss die Lippen darum und kreiste mit der Zunge um die Spitze, lächelte, als ihr Meister daraufhin zischend einatmete. Sie nahm mehr von seiner Länge auf und konzentrierte sich auf den Blowjob anstatt auf die Schwänze, die sie füllten. Nach nur ein paar Minuten begann Taurus schwer zu atmen und seine Hüften reagierten mit Zuckungen auf ihre Behandlung. Eine Hand streichelte über ihren Hintern und die Haut ihres einen Innenschenkels, dann über den anderen. Die Schwänze in ihr begannen, sich zu bewegen und teilten ihre Aufmerksamkeit zwischen dem, was in ihrem Mund passierte und zwischen ihren Beinen. Als sie Taurus immer tiefer aufnahm, bewegte sie die Hüften soweit sie konnte, und fickte die Zwillingsschwänze härter. Ihr Höhepunkt kam näher und nur durch die Konzentration auf Taurus’ Lust konnte sie verhindern, zu kommen. 

    Schließlich zuckten seine Hüften unkontrolliert und sein Atem ging stoßweise. „Komm mit mir, Maus. Jetzt“, befahl er scharf. 

    Seine Hand ließ den doppelten Dildo los und er nahm ihre Klit zwischen die Fingerspitzen. Er zwickte und drehte ihre Knospe und schickte Feuer durch all ihre Nervenbahnen. Sie schrie um seinen pulsierenden Schwanz herum und wurde kopfüber in den feurigen Schlund ihres Höhepunktes geworfen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Obwohl er nach dem Orgasmus von den Hüften abwärts kaum mehr etwas fühlen konnte, hielt sich Taurus auf den Füßen und kümmerte sich um seine Maus. Er zog den Doppeldildo aus ihr und löste die Fesseln. Aus einer Tasche nahm er eine weiche Decke, wickelte Whitney darin ein, hob sie hoch und wankte zum nächstbesten gepolsterten Clubsessel.  

    Er kuschelte mit seiner Frau, während sie sich beide erholten, und sah zu, wie Antony und Gentry die Unordnung wegräumten, die sie hinterlassen hatten. Obwohl die Clubregeln forderten, dass er selbst aufräumen musste, hatte er das mit Jenna für diese spezielle Situation so verabredet. Immerhin war er der Boss und heiratete morgen. 

    Als die beiden Sklaven fertig waren, suchten sie seinen Blick. Er nickte zum Dank und winkte ab, sodass sie nun gehen konnten. Er sah auf seine Maus und stellte fest, dass sie schlief. In den letzten paar Wochen war sie so gestresst gewesen und hatte kaum geschlafen. Sobald er seine Zehen wieder spüren würde, wollte er seine Frau nach oben bringen und schlafen gehen. 

      

    





   





 

    Kapitel 10 

      

      

      

    Whitney öffnete die Augen und war allein. Sie erinnerte sich nur schwach daran, wie Taurus sie nach oben gebracht und ins Bett gelegt hatte, ehe sie wieder eingeschlafen war. Sie sah sich um und war enttäuscht, aber nicht überrascht, dass Taurus nicht neben ihr im Bett lag. Seine Seite war unberührt und sie wusste, dass er nicht bei ihr geschlafen hatte. Auch wenn er das herunterspielte, war er doch sehr romantisch und durch und durch traditionell veranlagt. Er hatte schon tagelang im Gästeapartment nebenan geschlafen und würde sich heute wahrscheinlich nicht sehen lassen, bis sie in Jennas Garten gehen würde, was um zwei Uhr nachmittags war. 

    Als sie sich auf die Seite rollte, spürte sie eine Kette um den Hals und hörte ein leises Klirren. Normalerweise trug sie keine Ketten, aber diese würde sie tragen bis in den Tod und darüber hinaus.  

    Sie stieg aus dem Bett und streckte sich. Einige ihrer Muskeln zwickten leise protestierend. Whitney ging ins Bad und betrachtete sich dann im Spiegel. Ihr Blick fiel sofort auf die Kette um ihren Hals. Es war eine schwere Silberkette, die keinen Verschluss zu haben schien, bis auf das kleine Herz, das in ihrer Halskuhle lag. In der Mitte des Herzens befand sich die Gravur TG. Und in der Mitte der Gravur sah sie bei genauerer Betrachtung ein kleines W. Sie drehte das Herz um und fand ein Schlüsselloch. Also war das Herz der Verschluss und die Kette war ihr neues Halsband. Sie betrachtete sich noch einmal die Gravur näher und ihr wurde klar, dass es viel mehr bedeutete als es zunächst aussah.  

    Whitney spielte mit den Fingern mit dem Herz und ging aus dem Bad. Entspannt, als hätte sie keine Knochen im Leib, kroch sie ins Bett zurück. 

    Ein lautes Klopfen an der Tür ließ sie innehalten. Sie seufzte wegen der Störung, denn das hätte eigentlich ein ruhiger, ereignisloser Morgen sein sollen. Mit dem Morgenmantel übergezogen ging sie an die Tür. Gedankenverloren wünschte sie sich eine große Tasse starken Kaffee. Als sie die Tür öffnete, unterdrückte sie ein Stöhnen, weil der Duft von Kaffee sie umhüllte und sie ihn jetzt noch dringender haben wollte. 

    „Guten Morgen, bist du fertig?“, fragte Jenna und klang viel zu fröhlich. 

    „Fertig wofür?“ Whitney blinzelte und trat zurück, weil Jenna in die Wohnung kam. Sloan folgte ihr auf den Fersen und trug ein Tablett mit drei großen Kaffeebechern, einer Isolierkanne und einer Schachtel vom Donut-Bäcker. 

    „Wie spät ist es?“, fragte Whitney und folgte dem Duo in den kleinen Essbereich. 

    „Fast neun. Du musst dich anziehen, wenn wir unseren Termin einhalten wollen“, sagte Jenna, während Sloan Kaffee eingoss und Whitney den Becher gab. 

    „Termin? Wovon sprichst du?“ Automatisch nahm Whitney den Kaffee entgegen. 

    „Hol tief Luft und stell die Frage noch mal“, sagte Jenna. Ihre Domme-Stimme jagte einen Angstschauer durch Whitney. 

    „Sorry, Mistress Jenna“, sagte Whitney ohne zu zögern. „Ich wusste nicht, dass ich heute einen Termin habe, außer dem, wenn ich den Meister im Garten treffen werde.“ 

    Jenna schüttelte den Kopf und sah auf ihre Uhr. „Ich schulde deinem Meister einen Schlag gegen den Arm. Er hat dich zu einem Spa angemeldet, damit du dir um nichts Sorgen machen musst, außer in dein Kleid zu kommen. Du hast fünfzehn Minuten, also renn durch die Dusche und zieh dich an.“ 

    Whitney nickte und ging sofort ins Badezimmer. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Taurus verbrachte den Vormittag mit Dane, Merlin, Anthony und Gentry. Sie richteten den Garten für die Hochzeit und den Empfang her und hatten dafür eine lange Liste mit präzisen Anweisungen von Jenna, die diese ihren Sklaven übergeben hatte. Irgendwann hörte er die Stimme seiner Frau. Obwohl er versucht war, zu ihr zu gehen und guten Morgen zu sagen, atmete er tief durch und zapfte seine Dom-Willenskraft an, um zu bleiben, wo er war. Ein paar Minuten später startete ein Auto und fuhr vom Parkplatz. 

    Als der Motor nicht mehr zu hören war, konzentrierte er sich wieder darauf, weiße Spitze am Dach des Pavillons zu befestigen. Er musste lächeln, als er daran dachte, wohin die Frauen fuhren und was er sich für seine Maus ausgedacht hatte, bevor sie rechtzeitig zur Hochzeit wiederkommen würde. Seine Absicht war, sie zu verwöhnen, wie jede Braut es verdient hatte, und sie gleichzeitig ruhig und entspannt zu halten. Er hoffte nur, dass Jenna nicht in den Domme-Modus verfiel, was nicht helfen würde, Whitney in die richtige Geisteshaltung zu bekommen. 

    Sein Telefon klingelte. Er zuckte zusammen und griff nach der wackelnden Leiter. Schnell stieg er herunter und sobald seine Füße auf dem Boden waren, hob er das Telefon ans Ohr. „Taurus hier.“ 

    „Guten Morgen, Meister. Ich liebe dich.“ 

    „Guten Morgen, süße Maus. Ich liebe dich auch.“ Er drehte sich von den anderen Männern weg, die ganz offen lauschten und anfingen, Kussgeräusche zu machen. „Geht es dir gut?“ 

    „Ja. Ich rufe nur an, um zu wissen, dass das hier deine Idee war und nicht etwas, zu dem Jenna dich überredet hat.“ 

    Whitneys Stimme schickte elektrische Ströme durch seinen Körper. Sein Schwanz wurde halb hart, nur von ihrer Stimme. „Mach dir keine Sorgen, Kleines. Mistress Jenna mag meine Kusine sein und meine Geschäftspartnerin, aber sie diktiert mir nicht, wie ich mich um meine süße Maus zu kümmern habe.“ 

    „Arbeite nicht zu viel heute, Meister. Ich will keinen abgearbeiteten Ehemann noch vor der Hochzeitsreise“, scherzte sie. 

    Taurus lachte und musste seinen Schwanz in der Hose neu justieren. „Keine Sorge, mach ich nicht.“ 

    „Wohin fahren wir eigentlich?“, fragte sie, obwohl er gesagt hatte, dass es eine Überraschung ist. 

    „Das wirst du heute Nacht herausfinden, und wenn du das noch ein Mal fragst, wird mein erster Akt als Ehemann sein, dir vor allen Hochzeitsgästen ein Spanking auf den nackten Hintern zu geben.“ 

    „Das würdest du nicht wagen“, sagte Whitney und klang ein wenig atemlos. 

    „Du kennst mich besser, süße Maus. Jetzt geh und genieße dein Verwöhnprogramm. Wir sehen uns um zwei.“ 

    Nach dem Telefongespräch steckte er das Handy wieder an seinen Gürtel, positionierte die Leiter neu und arbeitete weiter. Sein harter Schwanz und Gedanken an die kommenden Events hielten ihn davon ab, sich voll auf diese Arbeit zu konzentrieren. Da er fast fertig war, streckte er sich, um die letzten Zentimeter des Stoffes anzubringen, anstatt runterzusteigen und die Leiter noch einmal neu anzulegen. 

    Die Leiter rutschte zur Seite weg und Taurus segelte durch die Luft. 

    Allerdings kam er nicht weit, denn sein linkes Bein blieb in der Leiter hängen. Er schrie auf und im nächsten Moment landete er auf dem Pfad und ein glühend heißer Schmerz schoss durch sein rechtes Handgelenk und seinen linken Fußknöchel. 

    „Heilige Scheiße!“, rief jemand. Ein Grauschleier legte sich über Taurus’ Augen. „Merlin, beweg deinen Arsch hier rüber. Taurus versucht, sich umzubringen.“ 

    Mit extremen Schmerzen hatte er noch nie umgehen können. Er konnte die Augen gerade noch lange genug offenhalten, um Merlin anzusehen. „Rechtes Handgelenk, linker Knöchel. Und keiner sagt was zu Whitney.“ Er sah von dem Arzt zu Dane, dann rollten seine Augen nach oben und er wurde bewusstlos. 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Ja, klar, als ob ihr das nicht auffallen wird“, merkte Antony vorlaut an, und bekam dafür einen Schlag auf den Hinterkopf von Gentry. 

    „Wenn du nicht helfen kannst, dann ruf einen Krankenwagen“, sagte sein bester Freund und Sklavenkollege mit einem Stirnrunzeln. 

    „Noch nicht den Krankenwagen rufen“, sagte Merlin. Er kniete neben dem bewusstlosen Mann und untersuchte schnell die betroffenen Körperteile. „Ich glaube nicht, dass wir den brauchen, wenn wir ihn in die Unfallnotaufnahme bringen. Das geht schneller und ist einfacher. Aber ich stimme zu, dass wir das nicht den Frauen sagen sollten.“ 

    Gentry nickte. „Geh du mit ihnen, Antony. Dane und ich bleiben hier und arbeiten weiter.“ 

    Dane nickte und sah grau im Gesicht aus. „Das klingt nach einem guten Plan.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Taurus kam wieder zu sich, als sie ihn hochhoben. Er machte sich frei und sah seine Freunde an. „Mir geht es gut.“ 

    „Nein, dir geht es nicht gut“, sagte Merlin. Taurus zuckte zusammen, als er seinen linken Fuß auf den Boden stellen wollte. „Wir beide gehen und lassen dein Handgelenk und deinen Knöchel untersuchen. Dane, hilf ihm ins Auto.“ 

    „Nein, nicht Dane“, sagte Taurus mit einem schwachen Lächeln. „Ich will nicht, dass er in Ohnmacht und auf mich drauf fällt.“ 

    Der bissige Kommentar erinnerte alle daran, wie Dane in Ohnmacht gefallen war und sich den Arm gebrochen hatte, als Sloan letztes Jahr die Zwillinge ihrer Dreiergruppe auf die Welt gebracht hatte.  

    Dane drehte sich um und ging, und Antony half Merlin, Taurus in den Wagen zu bugsieren. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als die beiden Männer losgefahren waren, nahm Antony sein Handy aus der Tasche und rief seine Herrin an. Sie musste über die Störung in den morgendlichen Plänen Bescheid wissen. Nachdem er ihr von Taurus’ Unfall berichtet hatte, begann er, Verstärkung anzurufen. Wenn diese Hochzeit wie geplant stattfinden sollte, würden sie eine Menge Hilfe brauchen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als die Frauen zurückkamen, fielen Sloan ein paar Fahrzeuge auf dem Parkplatz hinter dem Club auf, die noch nicht dagewesen waren, als sie vor ein paar Stunden weggefahren waren. Danes Auto fehlte offensichtlich. Jenna war angerufen worden, kurz nachdem sie im Spa angekommen waren, hatte aber nicht gesagt, worum es ging. War einem der Männer etwas passiert? 

    Während Jenna und Whitney nach oben gingen und sich für die Hochzeit umzogen, eilte sie in den Garten. Das Tor stand halb offen. Sie öffnete es ganz und fand ein Hochzeitswunderland vor. Sie blickte sich um und sah die Männer zügig unter den Anweisungen von Sasha und Sinclair arbeiten, die beide ein Klemmbrett hielten. Sie entdeckte Dane, Antony und Gentry, aber konnte Merlin und Taurus nicht finden. Sie versuchte, ihr rasendes Herz zu beruhigen und eilte zu ihrem Meister, der auf der anderen Seite des Gartens Tische aufstellte.  

    „Was ist passiert?“ 

    „Wieso glaubst du, es ist was passiert?“ Er drehte sich zu ihr um und sie erkannte, dass sein Lächeln aufgesetzt war. 

    „Dein Auto ist nicht auf dem Parkplatz und Taurus und Merlin sind nicht hier“, merkte sie an. 

    Ehe Dane antworten konnte, hörte sie den bekannten Klang von Danes Wagen und das Auto fuhr auf den Parkplatz und der Motor wurde abgestellt. Sloan beobachtete, wie die Männer zum Tor gingen und sich dabei bemühten, nicht eilig auszusehen. Sloan folgte ihnen langsamer, war aber rechtzeitig dort, um zu sehen, wie Merlin Taurus aus dem Wagen half und ihn dann in einen Rollstuhl setzte.  

    „Was zur Hölle ist passiert?“, verlangte sie zu wissen, als sie vor dem Rollstuhl stand. 

    „Deine Ausdrucksweise, Engel“, mahnte Dane mit gerunzelter Stirn. 

    Sloan rümpfte die Nase und wandte sich wieder Taurus zu, der einen entspannten und schmerzfreien Eindruck machte, obwohl sein Arm bis zum Ellbogen dick bandagiert war und in einer Schlinge lag, und eine Aircast Stabilisierungsschale sein linkes Bein vom Knie bis nach unten umhüllte.  

    „Meister Taurus? Was ist passiert?“ 

    Taurus sah zu ihr auf. Er blinzelte und lächelte. „Ich hab nähere Bekanntschaft mit einer Leiter gemacht, aber keine Sorge. Alles in Ordnung.“ Seine Worte klangen schläfrig, was bewies, dass nicht alles so in Ordnung war, wie er anscheinend dachte. Er zeigte auf die Tür zum Club. „Mach schon, Merlin, ich muss mich auf eine Hochzeit vorbereiten.“ Dann fing er an, schief zu singen. „Ich werde morgen früh heiraten …“  

    Dane schob ihn über den Parkplatz und zwinkerte Sloan zu. „Wir kümmern uns um ihn. Geh und hilf Whitney, sich auf nicht unbedingt die Hochzeitsnacht ihrer Träume vorzubereiten.“ 

    „Ja, Meister.“ Sloan nickte und ihr Körper reagierte automatisch auf die eisenharte Stimme ihres Doms. 

      

    





   





 

    Kapitel 11 

      

      

      

    Die Massage, das Haarstyling und das Make-up hatten Whitneys Hochzeitsmorgen-Nervosität soweit entspannt, dass sie ein bisschen von dem Salat und den mit Krabben gefüllten Pilzen essen konnte, die sie zum Mittagessen bestellt hatte. Als sie zum Club zurückgekehrt waren, hatten sie gerade noch genug Zeit, sich umzuziehen und herauszuputzen, bevor sie in Jennas Garten erwartet wurden, wo sie den Pastor treffen würden, die Hochzeitsgäste und ihre Männer. 

    Als Sloan in die Wohnung kam, wechselte sie mit Jenna ein paar Worte im Wohnzimmer und Whitney zog das Hochzeitskleid an, für das sie und Taurus sich entschieden hatten. 

    Die weiße, spitzenbesetzte Corsage drückte ihre kaum vorhandenen Brüste hoch und formte ein schönes Dekolleté. Der dazu passende Rock bauschte auf, wenn sie sich zu schnell umdrehte, und entblößte den winzigen Tanga, der gerade so ihren frisch gewachsten Unterkörper bedeckte. Der Rock endete nur Zentimeter unter ihrer Pussy und ließ das Strumpfband an ihrem nackten Schenkel aufblitzen. Sie hoffte, dass sie sich nicht bücken musste, denn dann würde sie jedem, der hinsah, alles zeigen, was sie vermeiden wollte. 

    Kurz bevor sie die Wohnung verließen, zog sie weiße Stiletto-Pumps an, an die sie sich endlich gewöhnt hatte, nachdem sie wochenlang das Laufen darin geübt hatte.  

    Sie trat aus dem Wohnzimmer und hatte die Arme um ihre Mitte geschlungen, um die hinten noch offene Corsage am Verrutschen zu hindern. Die beiden Frauen sahen für den Anlass ungewöhnlich ernst aus. 

    „Was ist los?“, fragte Whitney. Ihr Magen zog sich zusammen, als sei er bereit, das leckere Mittagessen wieder von sich zu geben. 

    Sloan lächelte, aber es war ein strahlender, gefälschter Gesichtsausdruck, der gezwungen wirkte. „Nichts ist los. Alles in Ordnung.“ 

    Whitney wusste es besser. „Du lügst. Was ist los? Ist irgendwas mit Taurus?“ 

    Whitney sah, wie die Kusinen einen Blick austauschten. Schließlich sprach Jenna. 

    „Setz dich hin, Süße, wir müssen dir was sagen.“ 

    „Er ist abgehauen, oder? Er hat entschieden, dass er mich doch nicht heiraten will“, sagte Whitney und blinzelte heftig, weil Tränen in ihre Augen stiegen. 

    „Nein! Nein, natürlich nicht. Aber er hatte einen Unfall und ist verletzt.“ 

    „Verletzt? Wie schlimm? Wo ist er? Ich muss ihn sehen. Jetzt.“ Whitneys Angst, am Altar stehengelassen zu werden, wandelte sich in Angst um ihren Mann. 

    „Er macht sich für die Hochzeit fertig und es würde Unglück bringen, wenn er die Braut vor der Hochzeit sehen würde“, sagte Sloan. 

    „Zum Teufel mit der Tradition. Ich muss ihn sehen.“ Whitney eilte zur Tür. 

    „Halt, Sklavin!“, befahl Jenna in ihrer eisernen Domme-Stimme. 

    Beide Frauen erstarrten und sahen Jenna an. Whitney senkte automatisch den Blick zu Boden und wusste, dass Sloan dasselbe tat. In den letzten Jahren waren sie gut trainierte Sklaven ihrer Meister geworden, die auf jeden Dominanten reagierten, der die richtige Tonlage anwendete. 

    „Sloan, zieh dich an“, sagte Jenna und schickte die andere Sub ins Schlafzimmer, ehe sie sich hinter Whitney stellte. „Wir bringen dich zu ihm, wenn wir für die Hochzeit fertig sind.“ 

    „Ja, Mistress Jenna“, sagte Whitney und schniefte, um ihre Tränen zurückzuhalten. 

    „Und nicht heulen. Waschbäraugen sind nicht erlaubt“, sagte Jenna und schloss schnell die Haken der Corsage auf Whitneys Rücken. Dann ging sie um die Braut herum. „Du bist eine schöne Braut.“ 

    Whitney senkte wieder den Blick, aber diesmal vor Scham. „Danke, Mistress Jenna.“ 

    „Und deine Halskette ist das perfekte Accessoire für so ein kleines, sexy Hochzeitskleidchen. Jetzt geh nirgends hin und setz dich nicht, während ich mich fertigmache“, befahl Jenna, drehte sich um und ging ebenfalls ins Schlafzimmer. 

    Obwohl sie nichts mehr wollte, als an die Seite ihres Meisters zu eilen, wusste Whitney, dass Ungehorsamkeit gegenüber Jenna ihr eine fast genauso harte Strafe einbringen würde, wie Ungehorsamkeit gegenüber ihrem Meister. Sie waren Geschäftspartner, Cousins und beste Freunde, und sich gegen das Diktat des einen zu stellen, bedeutete, den anderen gleich mit zu beleidigen. 

    Whitney begann, auf und ab zu gehen, als sie auf die anderen wartete, und ihr Verstand malte sich die schlimmsten Szenarios aus, bis sie sich dazu zwang, damit aufzuhören. Wäre er schwer verletzt, hätten sie ihn im Krankenhaus behalten. Sie hielt in der Mitte des Wohnzimmers inne, atmete tief durch und zwang sich dazu, sich zu beruhigen. Total mit den Nerven herunter und in Panik konnte sie ihm nicht gegenübertreten. Das wäre das Letzte, was ihr Meister wollte. Sie setzte jede Beruhigungsmethode ein, die sie kannte, und als Jenna und Sloan herauskamen, war die Panik verschwunden und ihr Verstand hatte wieder die Kontrolle. 

    Jenna sah spektakulär aus in ihrer kupferfarbenen Corsage mit Rock, und Sloan glitzerte geradezu in Blau. Ihre Kleider ähnelten einander, waren alle von Jennas Freundin Lace Santeen entworfen worden, irgendwann in den letzten zwei Jahren. Nur Whitneys war neu, da Lace für die Kink-Convention mit Aufträgen überschwemmt worden war. 

    Sie bewunderten für einen Moment gegenseitig ihre Kleider, und dann sagte Whitney: „Können wir jetzt bitte gehen?“ 

    Jenna sah auf ihre Uhr und nickte. „Ja, wir können gehen, aber du hast nur eine Minute, bis wir dann unten sein müssen.“ 

    Whitney hörte Jenna kaum Ja sagen, schon eilte sie aus der Tür. Sie war schneller durch den Flur und öffnete die Tür zum Gästeapartment, als die Frauen sie stoppen konnten.  

    „Was zur Hölle machst du hier?“, kreischte Gentry und zog schnell seine Hosen hoch. 

    Das Apartment war voller Männer in verschiedenen Stadien der Bekleidung. Diejenigen mit wenig an, drehten ihr den Rücken zu, als Whitney durch die Wohnung eilte.  

    „Wo ist er?“, fragte sie, wartete aber nicht auf eine Antwort, sondern ging weiter durch das Wohnzimmer. An der Schlafzimmertür hielt sie an und schnappte nach Luft. „Meister? Oh Gott, was ist passiert?“ 

    Taurus trug schwarze Cargo-Shorts und eine schwarze Socke und einen Anzugschuh am rechten Fuß. Sein anderer Fuß trug nur einen Aircast aus Plastik. Er hatte sein Hemd halb angezogen, aber die dicke Bandage an seinem rechten Arm hinderte ihn daran, den Arm in den Ärmel zu stecken. 

    „Sollen wir es aufschneiden?“, fragte Antony Taurus. 

    „Hölle, nein, das ist Seide“, brummte Taurus, bevor er Whitney ansah. „Verdammt, Maus, du siehst wunderschön aus!“ 

    Whitney interessierte sich für nichts außer ihm und eilte an seine Seite. „Was ist passiert, Meister?“ 

    „Ich bin von der Leiter gefallen“, sagte er, benutzte seinen gesunden Arm und zog sie näher, um ihren Hals und ihre Schulter zu küssen. 

    Sobald er sie berührte, verblasste die Welt um sie herum und es war, als wären sie allein. „Es tut mir leid“, entschuldigte sie sich, streichelte über seine Schulter und zog seinen Kopf näher. 

    „Nein, mir tut es leid, Süße. Ich wollte heiß und sexy für dich aussehen und jetzt schaffen wir es nicht mal, mich anzuziehen.“ 

    Whitney trat zurück und Taurus runzelte die Stirn und murmelte etwas. Sie sah Dane an und sagte: „Ist es warm genug draußen, um ohne Hemd rauszugehen?“ 

    Er sah sie an und dann Taurus, und dann die Kleider auf dem Bett, und nickte. „Ja, das ist es. Antony, sag der engen Hochzeitsgesellschaft, sie sollen nur die Westen und Fliegen anziehen. Alle anderen können tragen, was sie wollen.“ 

    „Ja, Sir.“ Antony salutierte ironisch und verließ den Raum. 

    Whitney half Taurus aus dem Hemd und in die Anzugweste. Dann band sie ihm die smaragdgrüne Fliege um, die zu seinen Augen passte. 

    „Wie sehe ich aus?“, fragte Taurus, als sie zurücktrat. 

    Sie lächelte ihn an und strich ihm über die Wange. „Wunderschön, Meister. Absolut wunderbar.“ 

    „Gut. Dann lass uns heiraten gehen.“ 

    „Ja, Sir“, sagte Whitney mit einem Grinsen und einem Salutieren. 

    Taurus setzte sich in den Rollstuhl. 

    Sie drehte sich zum Gehen um, aber nach nur zwei Schritten griff Taurus nach ihrer Hand und zog sie zurück. „Komm her, du“, sagte er. 

    „Meister, nein“, protestierte sie, als sie begriff, was er wollte. 

    „Doch, Maus. Mein Knöchel ist nur verstaucht und sie haben mich so mit Schmerzmittel gefüllt, dass ich nichts mehr spüre. Dane, hilf mir bitte.“ 

    „Mit Vergnügen“, sagte Dane. 

    Damit hob er Whitney hoch und setzte sie seitlich auf Taurus’ Schoß. Sie konnte gerade noch sicherstellen, dass ihr Hintern bedeckt war, dann wurden sie auch schon aus dem Schlafzimmer gerollt, durch das Wohnzimmer und in die Lobby. Die anderen, die nun fertig angezogen waren, folgten und zogen Braut und Bräutigam scherzhaft auf. Taurus lachte darüber, aber Whitney errötete und wollte unter seine Weste kriechen und sich verstecken. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Obwohl die Medikamente super effektiv wirkten, konnte sich Taurus noch an jede Minute der Hochzeit erinnern. Angefangen von Dane, der sie über die improvisierte Rampe in den Pavillon rollte, wo der Pastor sie erschrocken anstarrte, bis zum Sprechen seines Gelübdes, Whitney zu lieben, zu ehren, zu respektieren und ihr zu befehlen, und dem langen, innigen Kuss, bei dem sich Whitney auf seiner steinharten Erektion gewunden hatte. Auch wenn es nicht so gelaufen war, wie er es sich vorgestellt hatte, war es eine schöne Hochzeit geworden. Whitney war auf seinem Schoß geblieben bis die Bilder gemacht waren und für den Empfang hinterher. Immer wenn sie aufstehen wollte, legte er einen Arm um sie, küsste ihren Nacken und befahl ihr nachhaltig: „Nein.“ 

    Nach ein paar Stunden ließ er sie gehen, um sich umzuziehen. Sie kam wieder in einer weißen Lederweste, die der seidenen ähnelte, die er selbst trug, und einem kurzen Jeansrock. Auf seine Bitte hin behielt sie die weißen Pumps an. 

    Er zog sie wieder auf seinen Schoß und Dane rollte sie aus dem Garten zu einer wartenden Limousine, wobei sie durch einen Hagel aus Reis, Gelächter und guten Wünschen hindurch mussten. Whitney half ihm ins Auto und wies den Fahrer an, den Rollstuhl in den Kofferraum zu falten. 

    Als die Türen geschlossen waren, zog Taurus sie wieder auf seinen Schoß, aber diesmal hielt er sich nicht zurück, sondern fuhr mit der Hand unter ihren Rock, zwischen ihre Beine, und umschloss ihre Pussy. 

    „Süße, du bist ganz schön feucht da unten“, sagte er und küsste sie, während sein Finger über den durchnässten, winzigen Tanga fuhr.  

    „Und du bist ganz schön hart“, gab sie zurück und strich über die lange, dicke Erektion, die sich in seiner Shorts wölbte. 

    „Oh ja, das bin ich.“ Er atmete scharf ein und stieß die Hüften nach oben, um seinen Schwanz fester gegen ihre Handfläche zu drücken. „Ich kann es kaum erwarten, dass wir endlich allein sind.“ 

    „Wohin fahren wir?“, fragte Whitney und drückte kleine Küsse auf seinen Hals. 

    „Nicht weit genug weg“, sagte er. Die Limousine bog von der Straße in eine Einfahrt zu einer großen steinernen Villa nur ein paar Kilometer vom Club entfernt. Das Haus stand am Fluss, war aber von den Nachbarn durch einen dichten Wald aus Bäumen und Gebüsch separiert. „Aber in ein paar Minuten sind wir allein. Wie klingt das?“ 

    „Himmlisch“, sagte Whitney. Sie rutschte von seinem Schoß und richtete ihren Rock, ehe der Fahrer herumkam und die Tür öffnete.  

    Der Fahrer half ihr, Taurus nach drinnen zu bringen und lud dann das Gepäck aus und stellte es gleich hinter der Haustür in den Flur. Nachdem er ihnen gratuliert hatte, ging er und ließ sie allein, zum ersten Mal als Mann und Frau. 

    „Schließ die Tür ab, Maus“, ordnete er vom Rollstuhl aus im Wohnzimmer an. Während sie das tat, rollte er zu den Terrassentüren der Veranda, von der aus man über den Trent River blickte.  

    Er war gerade dort angekommen, als Whitney sich wieder zu ihm gesellte. „Was jetzt, Meister?“ 

    Taurus sah an ihr hoch und ihm wurde dabei jede Sekunde heißer. Die Wölbung in seiner Hose, die beim Aussteigen kleiner geworden war, erhob sich wieder. „Wir gehen raus auf die Terrasse und du kannst für mich tanzen, während die Sonne untergeht.“ 

      

      

    





   





 

    Kapitel 12 

      

      

      

    Whitneys Pussy wurde feuchter, als sie den Rollstuhl auf die Terrasse schob und Taurus half, aufzustehen.  

    „Zieh mich aus, Maus“, befahl er. Er balancierte auf einem Bein und hielt sich an einem Liegestuhl aufrecht.  

    Sie zog ihn rasch aus, ohne seinen Körper lange zu bewundern, wie sie es sonst tat. Stattdessen zog sie ihm die Shorts nach unten und über seinen verletzten Fuß und erhob sich wieder, um ihm zu helfen, sich auf die Liege zu setzen, die groß genug war, eine Orgie darauf zu feiern. Als er saß, befreite sie ihn von den Shorts, dem Schuh und der Socke, der Fliege und der Weste. Dann legte er sich schließlich komplett nackt in die Mitte der Liege.  

    Seine Erektion zeigte auf seinen Bauch und die tiefrote Spitze rief nach Whitney. Sie wollte zwischen seine Beine krabbeln und sich darum kümmern, als er sie an den Haaren packte.  

    „Was zum Geier hast du vor?“, fragte er mit tiefer, dunkler Stimme und herrlich dominant. „Hab ich gesagt, du sollst mir einen blasen?“ 

    Whitney fiel sofort neben der Liege auf die Knie in die Sklavenhaltung. „Nein, Meister. Es tut mir leid. Dein Schwanz sah nur so gut aus, und …“ 

    „Und du wolltest ihn in den Mund nehmen. Es gefällt mir, dass du an meine Lust denkst, aber ich würde viel lieber zusehen, wie du dich ausziehst, bis du nichts weiter als die Halskette und den Ring trägst.“ 

    Whitney lächelte und verlagerte die Hüften, wobei ihre Schamlippen an ihrer Klit rieben und heiße Schauer durch sie sandten. „Ja, Meister.“ 

    Sie trat zurück und begann zu tanzen, schwang die Hüften und bewegte die Schultern, während sie langsam die Knöpfe der Weste öffnete. Als der Letzte offen war, strich sie die Seiten der Weste nach hinten und umfasste ihre kleinen Brüste. Sie schnappte nach Luft, als ihre Daumen über die erregten Nippel strichen. Whitney nahm den Blick nicht von Taurus, denn sie brauchte seine Reaktion als Richtlinie für die Art, wie sie weitermachte. 

    Mit den Schultern hin und her schüttelnd lehnte sie sich vor und die Weste fiel auf die Terrasse. Nachdem sie den Knopf und den Reißverschluss des kurzen Rocks geöffnet hatte, drehte sie Taurus den Rücken zu und tanzte weiter. Ihre Hüften schwangen nach rechts und links, während sie den Rock langsam bis nach unten zog.  

    Sie beugte sich vor und ihre Hände waren an ihren Knöcheln, wo sich der Rock um ihre High Heels legte. Sie konnte Taurus’ Blick auf ihrem Hintern wie ein Streicheln spüren, als er den schmalen Streifen Stoff des Tangas zwischen ihren Backen betrachtete. Sie streckte sich, erlangte ihre Balance wieder und tanzte dann um die Liege herum. Dabei spielte sie mit dem Saum des Tangas, zog ihn herunter und wieder hoch, neckte ihren Meister und wusste, dass ihn das wild machte. 

    Es funktionierte. Als sie ihm das nächste Mal sehr nahe kam, verhakte er einen Finger in dem Tanga und zerrte daran. Das zerriss nicht nur das Höschen, sondern warf Whitney aus der Balance, sodass sie über seinen Schoß fiel. 

    „Jetzt, Mrs. Green, ist die Zeit des Neckens vorbei“, sagte er mit tiefer, knurriger Stimme. 

    „Das höre ich gern.“ 

    „Das dachte ich mir.“ 

    Statt sie an seinen Schwanz zu lassen, überraschte er sie damit, sie auf den Rücken zu legen und ihre Knie an ihre Brust zu schieben. Das spreizte ihre Schamlippen und ihren Hintern und lieferte ihm ihre Pussy und Klit total aus. Mit einem breiten Grinsen senkte er den Kopf und nutzte ihre Unfähigkeit, sich zu bewegen, voll aus.  

    Als seine Zunge über ihre harte Klit strich, rollten ihre Augen nach hinten und sie stöhnte vor steigender Lust. Auch nach all dem und mit Taurus’ Verletzungen war er immer noch in der Lage, sie mit ein paar Berührungen von Fingern, Lippen und Zunge in den Himmel zu katapultieren. Er sog ihre Klit tiefer in seinen Mund und Whitney schrie auf. Dann drückte er ihre Klit mit der Zunge an seinen Gaumen und die Mischung aus Schmerz und Lust schoss sie in den Orgasmus. Er gab ihr kaum Zeit, wieder zu Atem zu kommen, krabbelte ungeschickt über sie und stieß seinen Schwanz tief in ihre nasse Pussy. Während er sie innig küsste, legte er seinen gesunden Arm um sie und rollte sie herum, sodass sie nun auf ihm lag.  

    „Setz dich und reite deinen Ehemann, meine süße, geliebte Maus“, befahl er sanft. 

    „Ja, Meister.“ 

    Sie küsste ihn und beugte sich über ihn, sodass ihre Beine neben ihm lagen. Dann leckte sie ihm über die Lippen und setzte sich auf ihn, wobei sie sich an seinem Bizeps abstützte, und bewegte sich auf seinem Schwanz hoch und runter. 

    „Oh, das ist so gut“, sagte er. 

    Ihre Hüften kreisten um seine lange, harte Erektion und brachten ihn näher an den Höhepunkt. Er stellte die Füße hinter ihr auf und zuckte zusammen, als sein linker Fuß auf die Liege traf.  

    „Nein, Meister, bitte lass mich dich verwöhnen“, bat Whitney und bewegte sich schneller auf seinem Schwanz. 

    Er streckte das linke Bein wieder aus, aber das rechte Knie blieb oben und er benutzte es, um sich ihr entgegenzuheben.  

    „Spiel mit deinen Titten, Maus“, sagte er barsch. „Zwick deine Nippel.“ 

    Ihr Körper war auf jeden seiner Wünsche eingestellt und sie umfasste ihre Brüste, um sie zu massieren. Mit den Hüften bewegte sie sich schneller und härter auf seinem Schwanz und ihre Bewegungen wurden unkontrolliert, als sie ihre Nippel zwickte und drückte, so wie sie es beide mochten. Als seine freie Hand zwischen ihre Beine fuhr und ihre Klit streichelte, kam sie erneut. Sie zuckte und versuchte, die Balance zu halten, während sich ihre Pussy um ihn zusammenzog. Er stöhnte und seine Hüften stießen höher und fester und einen Herzschlag später schrie er seinen Orgasmus heraus. 

    Er griff nach oben, legte den verletzten Arm um ihr Genick und zog sie herunter, bis ihre Wange auf seiner Schulter lag. „Ich liebe dich, Mrs. Green“, murmelte er und streichelte ihr Haar. 

    „Ich liebe dich auch, Mr. Green“, sagte sie lächelnd, schloss die Augen und entspannte sich auf ihm. 

    Taurus hob ihre linke Hand und küsste die beiden Ringe. „Und wenn du mir jemals wieder wegläufst, ohne erst mit mir gesprochen zu haben, bekommst du so ein hartes Spanking, dass du eine Woche nicht mehr sitzen kannst, und dann stelle ich dich auf die Bühne im Club für einen Abend Kreatives Reizen und Foltern durch alle Doms, die Spaß daran haben. Hast du das verstanden, Maus?“ 

    „Ja, mein Geliebter, mein Ehemann, mein Meister“, sagte Whitney mit einem Kuss nach jedem Wort. „Ich verstehe vollkommen.“ 

      

      

    





   





 

      

    Über Cooper McKenzie 

      

    Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey.  
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    Die Army-Veteranin und Hebamme Autumn Ryan ist am Boden zerstört und will sich nur noch in einer dunklen Ecke verkriechen. Stattdessen schickt ihr Vater sie nach Sanctuary, wo alle darauf warten, dass Spring die nächste Generation von gestaltwandelnden Irischen Wolfshund-Zwillingen auf die Welt bringt. Sobald Autumn Evan und Frank begegnet, fühlt sie sich zu den beiden hingezogen. Zum ersten Mal in ihrem Leben empfindet sie eine innere Ruhe und Zufriedenheit, nach der sie schon auf der ganzen Welt gesucht hat.  

      

    Frank und Evan waren neidisch auf ihre Brüder, wagten aber nicht zu hoffen, dass die letzte Ryan-Schwester ihre Gefährtin sein könnte. Dann betritt Autumn ihre Möbelwerkstatt und sie können nur noch daran denken, sie zu ihrer Gefährtin zu nehmen. Doch Autumn wird von schmerzhaften Erinnerungen geplagt.  

      

    Können sie ihre Frau heilen und mit ihr so glücklich werden wie ihre Brüder? Wird sie lange genug bleiben, um Spring bei der Geburt ihrer Babys zu helfen? Oder wird sie die Flucht ergreifen?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 20.800 Wörter  

      

      

      

    





   





 

    Der Herbst heilt alle Wunden 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Autumn Ryan fragte sich, ob sie wirklich durchziehen konnte, was sie vorhatte. Sie wollte sich nur in einer Höhle verstecken, bis sie wieder bereit war, sich mit dem Leben und den Menschen auseinanderzusetzen. Stattdessen hatte sie sich von ihrem Vater überreden lassen, ihre Schwestern und ihren Bruder in Sanctuary zu besuchen, die alle vor drei Monaten dort geheiratet hatten. 

    Obwohl sie mit ihren Geschwistern in Kontakt stand, wusste nur ihr Vater, dass sie die Army sechs Monate vor Ablauf ihrer Verpflichtungszeit verlassen hatte.  

    Während ihrer Therapie, in der sie ins Leben zurückfinden wollte, war er der Einzige, dem sie erlaubt hatte, sie zu besuchen, aber auch nur, nachdem er versprochen hatte, es geheim zu halten, bis sie bereit war, es der Familie zu sagen. 

    „Du kannst dich nicht für immer verstecken. Es ist deine Familie“, sagte er. „Sie lieben dich und wollen dich wiedersehen. Und Sanctuary ist ein besonderer Ort. Vielleicht findest du dort die Heilung, die du suchst“, argumentierte ihr Vater vor einer Woche bei seinem letzten Besuch. 

    Statt nach einer Höhle mit Strom und fließend Wasser zu suchen, packte Autumn also ihre sieben Sachen in ihren zwanzig Jahre alten Geländewagen und folgte der detaillierten Karte, die ihr Vater ihr gegeben hatte, nach Sanctuary in North Carolina. Sie stoppte nur zwei Mal auf der siebeneinhalb-stündigen Fahrt von der Hauptstadt bis in die Berge im Westen von North Carolina. Ein Mal fürs Tanken und um etwas zu essen. Das zweite Mal, um den fettigen Hamburger zu erbrechen, den sie gegessen hatte. 

    Als sie eben aufgeben und auf der schmalen Holzfällerstraße drehen wollte, um nach Raleigh zu ihren Eltern zu fahren, endete der Wald und das Gelände wurde flacher. Sie trat abrupt auf die Bremse, als ein Stapel Baumstämme, grell orange und gelb gestrichen, die Straße blockierte. Vor ihrem geistigen Auge verwandelten sich die Stämme in Beton- und Stahlbarrikaden, um die sie schon allzu oft einen Krankenwagen gelenkt hatte, um noch mitzuzählen. Sie hörte Echos von qualvoll schreienden Männern, atmete tief durch und blinzelte ein paar Mal. Als sie dann wieder nur auf die angemalten Stämme starrte, seufzte sie. 

    „Willkommen in Sanctuary“, las sie laut das Schild über der Blockade. „Okay, also stimmt Dads Wegbeschreibung exakt. Was zum Geier mache ich hier nur mitten in den Wäldern? Ich bin ein Sanitäter und kein Waldarbeiter.“ 

    Sie sah sich um und fuhr rechts auf einen Parkplatz. Dort hätten vielleicht ein Dutzend Fahrzeuge hingepasst. Ein kleines silbernes Auto machte den Eindruck, als ob es ihrer zweitältesten Schwester Summer gehören könnte. Es stand einsam auf dem Schotterplatz. Am Ende des Parkplatzes befand sich ein großes, metallenes Gebäude, in das ein oder zwei Sattelschlepper gepasst hätten. 

    Autumn parkte neben dem Auto, blieb für einen Moment sitzen und genoss die Stille. Keine Sirenen, keine Explosionen, keine Stadtgeräusche, keine qualvollen Schreie, keine eindringlichen Stimmen, die versuchten, einem verletzten oder sterbenden Soldaten zu versichern, dass alles wieder gut werden würde. Sie hörte nur das sanfte Rauschen der Bäume in der leichten Brise. Tief durchatmend spürte sie, wie ein Teil der Anspannung, die im vergangenen Jahr ihre Schultern verkrampft hatte, sich löste.  

    Noch immer im Auto sah sie in den Rückspiegel und nahm sich Zeit, sich genauer umzusehen, wohin ihr Vater sie geschickt hatte. In der Army hatte sie gelernt, sich immer ein paar Sekunden zu nehmen, um die Umgebung zu betrachten, bevor sie irgendwo hinging. Das könnte ihr Leben und das von denen, die auf sie angewiesen waren, retten. 

    Die Lichtung war größer als sie zuerst gedacht hatte und umfasste mehrere Hektar. Im Schatten der Berge im Westen erkannte sie eine Anzahl Gebäude, die im Halbkreis standen. Während sie sich alles ansah, fragte sie sich, ob sie Alices Hasenloch ins Wunderland durchfahren hatte. Oder vielleicht war das hier eine Filmkulisse für einen abgefahrenen Fantasyfilm.  

    Sie drehte sich auf dem Sitz um und sah aus dem hinteren Fenster, um sicherzugehen, dass der Rückspiegel ihr keinen Bären aufbinden wollte. Aber der Anblick blieb derselbe. Was auch immer Sanctuary war, ihr Vater hatte sie hierher geschickt. Dies war der Ort, an dem ihr Bruder und zwei Schwestern jeweils mit zwei Männern zusammenlebten. Dieser Gedanke sandte einen kleinen Stich des Neides durch Autumn, als sie den Anblick der Gegend verinnerlichte. 

    Nahe dem Parkplatz und der metallenen Halle stand ein reich verziertes viktorianisches Haus. Es war pfirsichfarben gestrichen mit jägergrünen und marineblauen Zierleisten. Eine Rundumterrasse und ein dreistöckiger runder Turm waren mit filigranen Verzierungen geschmückt. Sie stellte sich vor, wie es wäre, hier einfach nur in einem Schaukelstuhl zu sitzen und dem Gras beim Wachsen oder den Wolken beim Vorbeiziehen zuzusehen. 

    Hm, das ist eine gute Idee. Ich hoffe nur, die Hauseigentümer hätten nichts dagegen. 

    Als Nächstes stand dort die größte und roteste Scheune, die sie je gesehen hatte, allerdings schien es keine Scheune mehr zu sein. Sie war dreistöckig, mit einer breiten überdachten Terrasse davor und vielen Fenstern in allen drei Etagen. Ein Schild hing über dem ersten Stock, aber sie konnte es von hier aus nicht lesen.  

    Dann sah sie sich weiter um und erblickte ein Trio von Blockhäusern mit breiten Terrassen. Sie sahen den anderen Blockhäusern ähnlich, die sie bei der Fahrt durch die Berge gesehen hatte. Wenigstens sahen sie aus, als gehörten sie in so ein Bergversteck. Das Linke war kleiner und offensichtlich um Jahrzehnte älter als seine Kumpanen. Sie Balken waren silbrig verwittert, während die beiden anderen viel jünger aussahen. Konnte das das erste Heim hier gewesen sein? 

    Beim letzten Gebäude musste Autumn schwer schlucken und sie ballte die Hände zu Fäusten. Das graue Granitschloss bestand aus Stein, hatte ein flaches Dach und einen quadratischen Turm an jeder Ecke. Das blassgraue Gebäude erinnerte Autumn zu sehr an eines der Forts in der Wüste. Klar, es sah exotisch und mittelalterlich aus, aber allein der Anblick ließ Autumn flau im Magen werden und schwerer atmen. Der große Unterschied zwischen diesem Gebäude und denen aus ihrer Erinnerung waren die Satellitenschüsseln und Antennen auf den Türmen.  

    Sie stieg aus dem Wagen und ließ ihre Sachen erst einmal dort, bis sie sicher sein konnte, dass sie hierbleiben würde. Nachdem sie die Fahrertür zugeworfen und abgeschlossen hatte, hörte sie das Geräusch einer Maschine aus der Metallhalle. Sie ging über den Parkplatz zu dem gut markierten Fußweg, der zu allen Gebäuden führte, und hielt inne. Statt der frischen Bergluft, die sie erwartet hatte, füllte ein Aroma ihre Lungen, das so verführerisch war, dass sie mitten im Gehen stoppte. Sie nahm noch einen Atemzug und konnte nun den einzigartigen Duft von gesundem, männlichem Schweiß, frisch geschlagenem Holz, und irgendeines Gewürzes riechen. Ihr Körper reagierte sofort und sie schnappte nach Luft. Ihre Nippel wurden hart, ihre Klit pulsierte und ihre Pussy wurde feucht. Noch nie zuvor war sie je so erregt gewesen. Autumn folgte dem Duft wie eine Katze, die eine Maus jagt, und ging auf die Halle zu. Je näher sie der offenen Schiebetür kam, desto stärker wurde der Duft. 

    Sie hielt in der Tür an. In der Mitte des Raumes steckten zwei Männer große Holzstücke in eine riesige Maschine. Autumn wartete, bis sie fertig waren, bevor sie sich bemerkbar machte. Dann fragte sie sich, zu welchem ihrer Geschwister diese beiden Hübschen wohl gehörten.  

    Einer der beiden Männer hob den Kopf und blickte leicht zur Seite, dann wandte er sich wieder dem Holz in seinen Händen zu. Tief in ihrem Bauch und in ihrer Klit reagierte sie darauf. Was zur Hölle ging hier vor? 

    In der Profilansicht sah dieser Mann unverschämt gut aus. Sie konnte kaum erwarten, sein gesamtes Gesicht zu sehen. Das Wissen, dass er einen Zwilling hatte, machte ihre Nippel nur noch härter. Ihre spontane körperliche Reaktion schockierte sie. 

    In den vergangenen sechs Jahren war sie Tausenden gut gebauten Männern begegnet. Mehr als nur ein paar von ihnen hatten auf die eine oder andere Art gut ausgesehen, und in ihrem ersten Jahr in der Army hatte sie mit einigen geschlafen. Nach diesem Jahr hatte sie zufällig mitangehört, wie zwei ihrer Eroberungen über sie geredet hatten. Angeblich habe sie sich in den Rängen hochgeschlafen. Und sie hatten ihr Noten über ihre Bettqualitäten gegeben. Sie hatte anschließend schwer über sich selbst nachgedacht. Was sie dann erkannte, gefiel ihr nicht. Sie war tatsächlich auf dem Weg, ein Flittchen zu werden. Danach betrachtete sie jede grüne Uniform nur noch als Patienten, nicht mehr als potenziellen Sexpartner. 

    Dann passierte „der Vorfall“ und ab da waren Männer zu einer Quelle der Angst geworden, anstatt der Freude. 

    Bis jetzt. 

    Zum ersten Mal seit mehr als einem Jahr wollte sie sich auf die nächstbeste Oberfläche legen und einen dieser Männer bitten, sie zu ficken, bis sie ihren Körper nicht mehr spürte. 

      

      

      

    DER HERBST HEILT ALLE WUNDEN von Cooper McKenzie,  
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